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AlB-Aktuell: Stellvertreterkrieg Vietnam - Kampuchea ? 
Angesichts der ernsten Siluntion an der Gren1:e Vietnam-Kampu­
chea, die der Prii.sidc:nt des Wellfriedensrales und Augen:z.cuge des 
KampfgeschehcnlI Romesh Chandra als Akt .. systematischer Aggres­
sion" von Sl:iten Kampucheas beuichnete, und angesichts kampu­
cheanischer, aber auch 'amerikanische.r Beschuldigungen, die auf 
Grund angeblicher Saleltilcnpoolos ein Vordringen vletnamesischer 
Einheiten nach Kampuchea glauben machen wollIen. sah sich die 
viclnamesische Regierung der Sozialistischen Republik Vietnam 
'(SRV) gezwungen, ihre bisherige Zurückhaltung aufzugeben und die 
We ltöffentl ichkeit über die wahren Vorgänge an der Grenze zu in­
(onnieren. 

Mangelnde geognaphische Kennlnisse? 

Ln diesem Zusammenhang legte sie Anfang Januar d. J. in Hanoi eine 
Dokumenta tion über die Grenzvorfälle (Veröffentlichung im Wort­
laut folgl in ALB 4/ 1978) vor. die luf einer PressekonferelrlZ Im 26. 
Januar d. J. in Bonn auch der Öffentlichkeit in der BRD l:ugänglich 
gemadlt wurde, Die den aufgdühnen Falnen belegen, daßder Grell%· 
konflikt schon seit 1975 schwel!. Denn obwohl die Natiorlale Front 
für die Befreiung Südvietnams (FNL) und die Regierung des König. 
reiches Kambodscha bereits 1964 und 1966 Verhandlungen über die 
GrendTage gefühn und dabei dem Prinzip zugestimmf hatten, die 
auf der von den Franzosen vor 1954 gedrockten Indochinakane mit 
dem Maßstab I: 100000 gekennzeichnete Grenze - die 1939 al~ 
sogenannte Brevies-Liniegeschllffen worden war - als gegenwänige 
Grenze zwischen bciden Ländern anzuerkennen, kam es bt:reils An­
rang Mai 1975 auf Grund der nach eigenen Angaben .,Jnllngelnden 
geographiSChen Kenntnisse" der kampucheanischen Seite zu Ober· 
griffen und blutigen Zusammenstößen. 
Um die genannlen Konflikte beizulegen, vereinbanen die: Zentral­
komitees der KP Vietnams und der KP Kampucheas. ein Treffen bei­
der Paneien auf höchster Filhrongsebene durchzuführen, um die Vor­
aussetzungen für den Abschluß eines Gn:nzabkommens auf staatli· 
cher Ebene zu schaffen. Ein vorberei tendes Treffen daEu fand vom 
4 .- 18. Mai 1976 in Phnom Penh statt. Man kam überein, die vom 
kartographischen Amt lndoehinas gedruckte und vor 1954 gültige 
Kane zur Bestimmung der Festlandgrenze zu benuIZCD.· Ober die 
Mecresgn:nze wurde keine Vereinbarung enielt . Weiterh in einigte 
man sich auf drei gemeinsame Maßnahmen zur Vermeidung und 
Lösung von Grenzzwischenfli.llen (Erziehung zur Fn:undsd~aft, Ver­
meidung und gemeinsamr: Lösung von Zusammenstößen), denen 
jedoch seitens Kampuchell5 in keinerlei Hinsicht entspr<x:hen wur­
de. Noch während des Vorbcrei tungmeffens wurden die Gespräche 
auf kampueheanischen Wunsch YQrläufig unterbrochen. 
Nach einer gewissen Beruhigung spi!Zle sich dann die Sitllat;on seit 
Anfang 1977 bis heute immer mehr zu. 

Vietnams angebliche Einverleibungspolilik 

Wie die SRV-Dokumentlltion im einzelnen auswci5t, veröffentlichte 
im August 1977 die offIZie lle Zeitschrift "Kampuehea im Vormaf5Ch" 
eine Kllmpuchea-Karte. deren Grenzverlauf der historischen Rea· 
lität widenpricht. Von den Behörden Kampocheas in Vietnam ver­
teilte Flugblätter wie auch die Aussagen gefangengenommener Spione 
belegen, daß die Anspruche Kampucheas auf vietnllmesiscbes Gebiet 
bis naeh Saigon (Ho Chi Minh..stad t) und dllrüber hinllus reichen. 
überlegte, gründlich vorbereitete und einheit lich geleitete Aktionen 
bewaffneteT kampucheanischer Kräfte gegen dlls Territorium Viet­
nams hatten sowohl Vernichtungs- als l.. T . auch Eroberumgseharak­
tet ; sie hinterließen große Verluste an Menschenleben unter der 
vietnamesischen Bevölkerung und richteten beträchtlichen materiel­
len Schaden an, 50 daß die vietnamesisehe Annee schließlich ange· 
messene Schritte ergreifen mußte, um die territoriale Integrität Viet­
nams zu schützen. 
Das fUhrte jedoch keinesfall.!i - wie großoourgeoisc LegenCienbildner 
weismachen wollen - zu einem Vordringen bis kurz vor Phr.lom Penh. 
Auch das unterstellte Bestreben einer Einverleibung Kampm;heas 
in eine ., Indoehinesische Födeflltion" war :tu keiner Zeit Bestand­
teil der Politik des revolutionären Vietnam. Heute hält kein vietna­
mesischer Soldat kampuenean&hen Boden besetzt, obwohl dies auf 
Grund der militärischen überlegenheit - Kampuehea besitzt t.. B. 

MlUdu!'J· Korlkolur In der Silddeulldlen Zeitung vom 1,18. Jonuor 
eine, von vielen Bel.ure/en anlivlelnnm ... b dter Uigenpol/Uk, die 
nom IHo Chi MlnhJ lolm anoeblldlen AOlI'rufQr umrulilJ..men ~udll. 

10 Panzer, Vietnam dagegen etwa I 500 - durchaus möglich wire. 

Welches sind aber die Hintergrunde des Konflikts? Aufgrund der 
Selbstisolierung Kampucheas ist es momentan sehr schwierig. die 
eigentlichen Unacben der Haltung Phnorn Penlts zu erkennen. Die 
vom Kolonialismus hinterlassene komplirierte Grenz:dehung kann 
nicht der alleinige Grund dafiir sein, .... 'Urde das Problem doch an der 
sehr viel Iängen'n Grerue Laos-Vietnam schon im Juli 1977 durch 
einen Grenzvertrag beispielhaft gelöst. Auch der vielzitierte ,,steU­
vertreterkrieg" entspringt nur dem in Großmachtkategorien behllf­
teten Wunschdenken eines US-Präsidenten Beraters wie Brzezinsky, 
obwohl betont werden muß, daß zwar die Behörden Kampueheas 
der Urheber des Konflikts sind, daß aber angesichts des politischen 
und militärischen Kräfteverhältnisses ihre abenteuerlichen Aktiooen 
nur mit Hilfe der massiven Unterstül%Ul\g durch die VR China mög­
lich sind. 

Haupthindem is: Kampucheas Nationalismus 

Offensichtlich für jeden Betrachter ist auch, welch grundversdtiedene 
Positionen die beidcn beteiligten Seiten in die.s.em Konflikt einneh­
men: Während die Sozialistische Republik VieJnam zu jederuitigen 
Verhandlungen auch über Grenzkorrekturen zur friedlichen Beile­
gung der Probleme bereit ist (vgl. die Erklärung der SR Vietnam vom 
31. 12. 1977. in: AlB 2/78), scheinen die Venreter des Demoknui­
sehen Kampuchea eher an einer Fortsetzung der Kämpfe interessiert 
zu sein. 
Dieser Eindruck hat sich eher verstärkt , nachdem sie 5elbsl das in 
einem SRV-Friedensappc:!1 vom 5. Februar 1978 untemreitete Ange­
bot eines sofortigen Waffenstillstands, der Schaffung einer entmili­
tarisierten GrellZZOlle und der Unteruichnung eines Grenzvertrages 
unter internationaler überwachung und G8J1lJItie ausschlugen. 
Auch die nationali$tische antivietnamc:sische PogromheIZe, in deren 
Verlauf 5eit 1975 über 70000 Vietnamesen aus Kampuchea venrie­
ben wurden und vietnamesisehe. Soldaten, deren Blut auch bei der 
Befreiung Kampucheas floß . mit den Schergen Hitlers verglichen 
wurden. trägt sicherlich nicht zu einem friedlichen NebeneinIInder 
bei. Insofern muß man zu dem Ergebnis kommen, daß das eigent­
liche Ziel der gegen ..... änigen Aktionen darin besteht, die Tradition 
der Solidarität und Freundschaft zwischen den Völkern Vietnams 
und K3mpucheas tu zerstören und den friedlichen Aufbau in Viet· 
nam - Kampuehea verfolgt in dieser Hinsicht offenbar ein anderes 
Konzept - zu behindern. 
Nutznießer einer solchen Entwicklung ist aber nur der Imperialismus. 
der weiterh in ein reges In teresse an den Vorgängen in SUCIostasien 
hat. Deshalb muß auch das Streben der fortschrittlichen Kräfte in 
aller Welt darauf gerichlet sein, daß der Konflikt so bald als möglich 
durch Verhandlungen bei voller Wahrong der gegenseitigen terri ­
torialen Integrität und SouV'Cränität, und zwar auf friedliche Weise, 
gelöst wird. 
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Südafrika 
Noch dem VerbO/ der Orgtlnismjoncn der Wack COllsciollssllcs-Beweguflg im Oktober und der siegreich beende(CII Wahlfafee vom 
24. November /977 wähnt sich dIll' Rassislenregime Vorsters stark genug, 11111 delI auf AnpassungslöslIlIgell drängenden Westmächten 
die Stirn ZII bieten umJ eil/e nellerliche VerschärfuNg der Unterdrückullgspo{itik einzuleilen - allerdillgs olme die .vdlwerJlliegende 
Krise des Apartheidsystems in seillell Fundamenten überdecken 1./1 kÖnnell. Unz.ujriedefl selbst mit deli schon exislierenden "gesetz­
lichen" Möglichkeiten 1.llr rigorosen UlIlerdriickung der Opposition, /im Südafrikas Justizminisler Kruger jii "gSf die Einführung 
obligmorischer Todesurteile gegen alle dIejenigen ungekii/UJigr, die verS/lehen, das Regime "mit kriegerisdIen Mit/ein " 1II stür~el/, 
Dies muß als Versuch gewer/N werden, die 1976 I'erabschiede/ell ZusmzprolOkolle ZlI r Gen/er KOlll'emioll <:/1 unterlaufell, I/ach 
dellen nunmehr völkerrechtlich verbrieft iSI, daß 8efreiul/gskiimpfer, die i~ eillem Befreilmg~'krieg in Gefangenschaft geraten, als 
Kriegsgefangene zu behUfIdeln sind. Es ist dies gleichzeitig eine Politik, dje darauf abzielt, 11011 110meherein die seit dem Soweto-AufstUltd 
wachsende Anzahl bewaffneter Kamp/aktione;! der ßefreiu//gsbeweglmg ANC lind ihre.f militiirisdlen Fliigels Umkllimlo We Sizwe 
(Speer der Nm(oll) einllldiimmell. Vom Anbruch d ner neueil Kampfperiolle der siidafrikallisehell Befreiungsbewegung handeln in· 
dessen der Beitrag des prominemell britischen A!rikllexperten ßasif Dflvidsol1 und tJ~' A J ß-Illlerviell' mit lndres Naidoo. Die /'on 1111$ 

ergänzend dakumel/liene" . 1' 011 der Vorsterpresse eingesltllldenell bewaffneten Aktiollcn des ANC sind - in den War/eil des ANC· 
Präsidenten Oliver Tambo - zwar IIW ,.die Spitu des Eisbergs", doch signillisieren sie vor dem f(;,uergrulld der gewaltigeIl Massel/' 
aktionen seit 1976 mm deI/ Obergang 1./1111 bewuffllelen 13efreilmgskrieg wie lll\lor in Angola, Mo,ambilflle 11/1(1 Guilleu-ßissau. 

So unzweifelhaft es ist. daß das Regime diesen Weg ::war verlängern, aber gflmd~'iitzlich nichl absdllleiden kalIlI , so bedelllsam ist für 
die Oberlebellsfähigkeil des Aparllreidsyslems seint' wirtschaftliche Silllalion. ßtslallg I'ermocll/e e~· (/IIS der Im'eslitiollsfrelldigkei' 
der multinationalen KO/I:;:em e seine Stiirke:<I1 be<:iehen. Daß indessen tlie hier il1 den 'eilIen Jahren aufgebrochenen Krisel/erschein,.,. · 
gel/ in ihrer BedeU/lll1g weil über lIorübergel/ende ;~ykli.fche Krisenmomente hinausreiche'I, wird allS der Analy.ve des siidafrikani­
sehen Sozialwissenschaft/ers Michael Wifliums. der hellle in England lebt. del/tlich. Williams zeigt, in welcher Weise die Krisenmo­
mellte der Apartheidökonomie die Wes/mäc/lfe Z/I n,wkolonialistischen Löslmgsllersuchel1 in dem bisltlllg so (ll/raklivell /nvestitiolls­
paradies 11ft! seines Er/lUltells wil/e/I treiben. Der Nachweis, dttß der ANC al/ch {mf ökollomischem Gebiet als einäge Kraft eine 
reale lind revoll/tionäre AltemaliVl! Zll bieten hal. I/m den imperialislischen AnpasslIlIgsmullövem a(/äqll{l/ entgegenzuwirken, ist 
ein besonderes Anliegen unseres Awors, dessen Beilrag wir in Nr. 4/ /978 fortselzell wert/eil. 

Basil Davidson Im Mo~genrot des 
Der nationale bewaffnete Befreiungskampf hat in Südafrika 
am 16. Dezember 1961 begonnen. An diesem Tag griffen 
Einheiten der Kampforganisa tion UmkhonlO Vle Sizwe 
(Speer der Nation), die auf Initiative des Afrikanischen Na­
tionalkongrcsses (ANC) und der Südafrikanischen Kommuni­
stischen Partei gegründet wurde, Regierungscinrichtungcn in 
den wichtigsten Städten dcs Landcs mit Bomben an. ln den 
fo lgenden Monaten werden etwa J50 ähnl ichc Operationen 
durchgeführt. Die Flihrung Pretorias antwortct müt gnaden­
loser Repression. die die Gesamtheit der gegen die Apartheid 
kämpfenden Organisationen trifft und einen sehr harten 
Schlag für die Befreiungsbewegung bedeutet. Jed.och unter 
unglaublichen Opfem werden alle Anstrengungen verStärkt, 
um den Kampf fortzusetzen. 

Hinter den Stacheldrahlgrenzen Vorslers 

Aber e rst 1976, als der Aufstand in Sowcto und in anderen 
afrikanischen Ghettos ent[lammt. wird sichtbar. dall', man jetzt 
eine neue Etappe erreicht; eine Etappe, die dem bewaffne­
ten Kampf der ausgebeuteten Massen Südafrikas reale Er­
fo lgsaussichten eröffnet. Wenn man sich aufmerksall) im zen­
tralen und südlichen Afrika umsieht , bekommt man ein neucs 
Verständnis dafür, was sich heute hinter den Stacheldraht­
grenzen von Vorsters Polizeistaat abspie l!. Man kann die 
Anzeichen eines neuen Widerstandes gegen die r;assistische 
Diktatur entstehen sehen, noch verhüllt von der unaufhör· 
li .. hen Woge der Repression. 
In der Ta t ist es offensichtlich , daß entscheidende Verände­
rungcn im Gange sind, was d ie Perspekfiven des revolutionä­
ren Kampfes betrifft. jedcr gibt zu. daß die Umstände be­
trächtlich günstiger geworden sind, als sie es zu der Zeit 
waren, als die Kämpfe r von Umkhonto We Sizwe ihre ersten 
Angriffe durchführten und somit - um den Ausdruck eines 
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südafrikanischen Revolutionärs zu gebrauchen - " für die Zu­
kunft investierten". Diese mutige und revolutioniire "lnve~ 
Slil1on" , die ganz den Geist des ANG. da.~ no surrender (keine 
Kapitulation). zum Ausdruck bring!. kann an einem ganz 
a nderen Tag als 196 I überprüft werden. 

Nachbarn, die dcr Befreiung des Volkes von Siidafrika gegen­
über offen feindselig gewesen waren. sind befreundete län­
de r geworden. Die Siege der MPLA in Angola und der Fre­
limo in M~ambique huben das politische Gleichgewicht auf 
dem Subkontinent tiefgreifend etschüttert. Zu gleicher Zeit 
regt sich in Südafrika selbst eine neue Generation. die ein 
politisches Bewußtsein wie nie zuvor beweist; eine Genera­
tion, die. wie eine ihrer Hauptlosungen unterstreicht. "bereit 
ist, für die Sache der nationalen Befreiung Zu sterben". So 
bricht im Innern Südafrikas selbst eine neue Phase des Be­
freiungskampfes an. Oliver Tumba (Präsiden t des ANC, d. 
Red .) hat die Charakteristika dieser neuen Situation viel­
leicht am besteri in einem Bericht definiert, den er wiihrend 
e iner geschlossenen Versammlung in Luanda vor den fünf 
StaatSOberhäuptern der Frontstaaten (Angola. Botswana. 
M~ambique, Tansania und Sambia) gehalten hat. 

Die enlscheidende Fronllinie: im Innern Südafrikas 

In diesem vertraulich gebliebenen Bericht unterstrich der 
Präsident des ANC; So wahr es ist, daß die genannten fünf 
unabhängigen Staaten eine erste Linie der Konfrontation 
mit dem rassistischen Südafrika und dem Rhodcsicn von lan 
Smith gebi ldet haben, so klar is t es auch. daß jetzt eine andere 
Konfrontationslinie im I.nnem des Landes selbst existiert. 

Und Tambo hat gezeigt. drlß das, was er die "innere Front" 
des bewaffneten Widersrands genannt hrll. von jetzt an den 
grundlegenden und entscheidenden Faktor der Entwicklung 



der Situation auf dem südlichen Subkontinent ausmadll. 
Heute zeugt selbst die südafri kanische Tagespresse von der 
Existenz dieser ersten inneren Frontlin ie. So versich,~rte z. B. 
der Star von Johannesburg am 14. Juni 1977, daß drei Kämp­
fe r des ANC in der Nähe des Stadtzentrums in Aktion ge­
Ire ten waren. Die Sund'ay Timcs ihrerseits erklärte dazu, daß 
"acht der zehn in d iese Aktion verwickelten Männer" flüchtig 
seien. Die Zeitung berichtete, indem sie die Äußerungen des 
stc llvC rlretendcn Chefs der Südafrikanischen Sicherhei tsbe­
hörde zitierte, daß eine gewisse Anzahl von Studenten, die 
letztes Jahr Soweto verlassen hatten, jetzt zurückkämen, 
nachdem sie f(ir ihre Tätigkeit als Stadtguerilla eine mi litäri­
sche Ausbildung e rhalten hallen. An eben diesem 14. Juni 
wurde 500 km von Johannesburg entfernt der Zug Umlazi­
Durban nachts durch ein Attentat beschädigt, was eine sie­
benstündige Blockierung des Verkehrs zur Folge haue. Nach 
Ä ußerungen von Jimmy Kruger, dem südafrikanisch~:n Justiz­
ministe r, die der Rand Daily Mail zi tiert, konnte man ver­
muten, daß die Urheber des Attentats gegen die Eisenbahn 
von Umlazi zur se lbcn Gruppe gehörten, wie die Verant­
wortlichen der Schießerei im Zenlrum von Johannesburg 
(weite re Beispiele siehe Kasten, d. Red.). 

M~mbique und Angola an der Seile des A.""'lC 

Jeder we iß, daß Mopmbique und Angola den Kämpfern des 
ANC zuverlässige Hilfe gewähren. Präsident Neto versicherte 
in seiner Rede vor dem Befreiungskomitee der OUI\ (Orga­
nisation für Afrikanische Einheit, d. Red.) im lctz:ten Juni 
den Kämpfern des ANC in ihrem bewaffneten Widerstands­
kampf die unbegrenzte Unterstützung Angolas gegen Rassis­
mus und Imperialismus. In ähnlichen Formulierung.en hatte 
Präsident Samonl M:u:,hcl vorher bei einer anderen Gelegen-

heil d ie feste und vollständige Unterstützung des ANC durch 
M~ambique verkündet. "He ute" , erklärte Präsident ' Neto 
vor dem Befreiungskomitee der OUA. .. spielt sich in Süd­
afrika einer der ernstesten Klasscnkon nikte ab, den unser 
Kontinent jemals gekannt hat. Es gibt keinen Zweifel daran, 
daß d ie Arbeiterklasse Südafrikas die Macht ergreifen wird. 
Diese Klasse müssen wir unlerstützen, um die Millionen 
Menschen zu befreie n, die in diesem Land in Sk laverei leben. 
Das Problem in Südafrika ist und war niemals ein reines Ras­
scnproblem . . 

Neue strategische Orientierungen 

Mit anderen Worten, alles, was es seit den Anfängen des ANC 
vor dem I. Weltkrieg an positiven und konstruktiven MO]T1cn­
ten in de r schwarzcn Bewußtseinsbildung gibt, wird heute im 
Klassenkampf selbst aufgenommen und weitcrentwickelt : 
allein jener Kampf ist imstande, die Konnikte und Wider­
sprüche zu lös>..:n. deren Schauplatz Südafrika isl. 

Diese Phase führt unvermeidlich zu neuen strategischen 
Schlußfolgerungen, die von allcn getcilt werden, die am 
Kampf des ANC teilnehmen und ihn unterstützen. Frühcr 
wurde in der Regel nach der " Dominotheorie" gehandelt. 
Danach mußte zunächst das schwächste Kettenglied (d. h. die 
relativ schwächste rassistische Macht) geschlagen werden und 
der Kampf gegen das stärkste Glied (d. h. Südafrika) auf 
spätcr verschoben werdcn. "Vernichtet eine nach der ande­
ren, dann wird das isolicrte Südafrika leichter einzuschließen 
sein", SO lautete d ie allgemein anerkannte Argumentations­
linie, 

Drei prinzipielle Gründe crklären, warum diese " Domino­
theorie" heute verworfen wird. Der erste wird durch das Bei-
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spie l des siegreichen Befreiungskampfes gegeben, de r in den 
ehemal igen portugiesischen Kolonien geführt worden ist. Die 
drei Befreiungsbewegungen. PAIGC. FRELIMO lind MPLA 
(Afrikanische Unabhängigkeitspartei von Guinea Bissau und 
den Kapverden. Be freiungsfront von M~ambique und Volks­
befreiungsbewegung Angolas, d. Red.) haben niemals isoliert 
voneinander gehandelt. sondern als integrierte Teile einer 
einzigen lind gleichen Allianz. Diese Taktik zwang die portu­
giesische Diktatur, in drei Ländern gleichzeitig zu, kämpfen. 
In diesem A ugenblick waren die Bedingungen für das totale 
Scheite rn der portugiesischen Diktatur geschaffen, die jetzt 
eine ungeheure Kriegsanstrengung ertragen mußte . 
In der gleichen Weise kann heute der Manövrie r~ pielraum 

von Preto ria in dem Maße beachtlich e ingeengt we rden, wie 
eine gle ichzei tige Aktion in Südafrika, Zimbabwe lind Nami­
bia geführt wird. Welche Hilfe kann die Regierun,!: von Pre­
toria dem Smith-Regime leis ten? Welche Kräfte kann es in 
Namibia wei te rhin aufmarschieren lassen? In welc'hcm Maße 
kann es neue Aggressionen gegen Angola fü hren? Die Ant­
wort auf diese Fragen liegt in der inneren Sit uat i()fl Südafri ­
kas. Und es ist in hohem Maße die Entwicklung dieser inne­
ren Frontlinie. die d iese Lage entscheidend beeinflußt. Diese 
neue Situation konstituiert in der Tat das dritte und letzte 
Argument gegen das Festhaltcn an der " Dominotheorie. In 
diesem Sinn haben der Widerstand der Massen von Soweto 
und der anderen afrikanischen Ghet{os und seine Konse­
quenzen e in t!n entsche idenden Einfluß gehabt. Die Südafri­
kanische Kommunistische Partei, die bekanntlich eine der 
Komponenten des ANC ist , unters trich kürllich in t! incr Er­
klänlllg: Diese Ereignisse " haben ein neues Kapitel in de'r 
Geschichte des revolut ionären Kampfes in Südafrik a eröffnet. 
Weil sie vor aller Augen gezeigt haben. daß unse r Vol~ e in 
Stadium e rreicht hai. in dem es nicht beabsichtigt , sich wie 

e in Lamm zu verhall t!n, da~ zum Schlachthof geführt wird; 
daß es nich t mehr beabsichtigt. andere Leute über sein Schick­
sal bestimmen zu lassen. als ob es e in totes Ding sei" (WOrt­
laut des Do kuments in A lB , Nr. 10 und 11 / 1977. d . Red.). 

Aber d iese Sch lußfolgerungen können auf den ganzen Sub­
kontinent ausgedehnt werden. Im Gegensatz zur Praxis des 
Schlag auf Schlag der ,. Dominothcoric"' visiert diese neue 
St ra tegie einen integrierten und koor<linierten K:.mpf über 
a lle Grenzen hinweg an. Sicher bleibt dieser Kampf ~einem 
Wesen nach e in nalionalcr. aber man beginn I die Probleme 
um die Befre iung des südlichen und Zentralafrikas in einer 
Dimension zu e rfassen. die die Grenzen des Nationalismus. 
so wie e r in den letzten 30 Jahren und heute noch manchmal 
verstanden worden ist. überschreitet. 

Man unterstreicht. daß es s ich nicht darum handel t , ei nem 
leichtsinnigen Optimismus zu ve rfallen. Ganz sicher wird 
diese Kampfphase Trägerin neuer Freiheiten. Schöpfe rin 
eines neuen Bewußtseins sein. Sie wird beispiellose Perspek­
tiven auf politischem. sozialem und ökonomischem Gebiet 
eröffn en. Sie wird jedoch lang und schwierig werden. Wie die 
Erk lä rung des Zentralkomitees der Südafrikanischen Kom­
munistischen Partei betont, darf niem:md versucht sein. "un­
ter der Wirkung augenblicklicher Leidenschaft oder Erre­
gung, die Idee zu propagieren. daß dieser bewaffne te Kampf 
kurz und schnell sein wird. Das wäre eine gefährliche und un­
heilvolle Illusion. 
Es steht fest. daß wir uns noch im Morgenrot des revolutionä­
re n Aufschwungs in dieser bedeutsamen Region befinden. 
Aber schon berührt die Bewegu ng selbst das Herl der im­
perialis tischen Bastion : das Innere Südafrikas. 

(Quelle: Afriq ue Asie. Paris. Nr. 152/9. I. 1978) 

Bewaffnete ANe -Aktitl1en -----------, 
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Seit Juni 1976 registrierte die südafrikanische Presse. der es an· 
sonsten untersagt ist, über die Politik verbotener Organisationen 7.U 

berichten, die folgenden bewaffneten K~mpfaktionen des Afrika­
nischen Nationalkongresses (ANC) und seines militärischen Aügels 
Umkhonto We Sizwe (Speer der Nation): 
7.9. 1977: Explosion einer Augblanbombc in Kapstadt: zuglekh 
wehl die flagge des ANC auf dem Rathaus der Stadt. 
12.9. 1977: In Durban wird der Unteroffizier L. Nkos:i -ein ANC­
Verräter und Spi tzel im Dienst der Rassistcnpolizci - durch Gue ril­
leros exe kutiert . 
3. 11. 1977: In Pongola. einer bergigen Region in Zululand. nahe 
der Grenze zu Swaziland, kommt es zu einem Feuergdecht zwi­
schen Kämpfern des Umkhonto We Sizwe und der Polizei. Pre· 
toria gibt bekannt, daß ein Guerillero getötet und m<:hrere weiße 
Polizisten verwundet worden seien. 
24. 11. 1977: Am Wahltag der Weißen explodierl eirle Bombe in 
einem Zug nach Pretoria. 
9. 12. 1977: Zwei Bombenangriffe werden gegen einen Polizei­
posten in Germision und einen Parkplatz in Benoni durchgeführt. 
Außergewöhnliche Sicherheitsrnaßnahmen werden in Kraft gesctz!. 
25.10. 1976: Bombenangriff auf den Polireiposten von labulanil 
Johannesburg. 
25.10. 1976: Sabolageakt gegen eine Eisenbahnlinie in Mzimn· 
lopel Johanneshurg. 
25.10. 1976: $alxllage einer Bahnlinie in New·Canada/Johannes· 
burg. 
26.10. 1976: Sabotage einer Bahnlinie nahe Sulomond:llc. 
26.10.1976: Sabotage eincr Bahnlinie in Dikg:.lla. 
November l"976: Sabotageakt gegen die Bahnlinie f·retoria .... Pie· 
tersburg. 
3. 11. 1976: Sabotageakt gegen eine Bahntinie in Pil:tersburg an 
zwei Stellen, 
2tJ. I I . 1976: Bombenangriff auf ein Nachtlokal in Pclican/Joh:ln· 
nesburg. 
7. 12 . 1976: Bombenangriff auf das Carlton-Zcntrum in Johan· 

nesburg. 
15. 12. 1976: Explosion einer flugblattbombc im StadtZentrum \'on 
Kapstadt. 
23.12. 1976: Explosion einer I--lugblallbombe in Gugulelhu /Kap­
sladt. 
31. 12. 1976: Brandbombenangriff auf ein großes Kaufhaus im 
Stadtzcntrum von Kapstadl. 
5. I. 1977: Sabotage einer Bahnlinie in Grassmerc/Rcsidentia. 
6. I. 1977: Bombenangriff in Ktippspruit . 
19. I. 1977: Bombenangriff gegen ein Industrieobjekt in Krugers· 
dorp. 
20. I. 1977: Bombcnungriff gegen einen Betrieb auf dem Milit(ir· 
stii tzpunkt Lenz. 
26. I. 1977: Anbringen eines geHlrnten ANC·ScndeTli in Sowelo. 
5.2. 1977: Brandbomb<!nangriff auf ein Treibstofflagcr in Rivers­
dale: Zerstörung dreier Flugzeuge. 
13.6.1977: Bei einer bcw .. ffneten Konfrontation zwischen Gueril­
leros und Poli1.ci in der Goch·Straßc \"On Johannesburg werden 
zwei Weiße gelötet. 
13.6.1977: Sahnt:!gc eines Sl;:hiencnslrangs in Sowetll an zwei 
Stellen. 
15. 6. 1977: Sabotage einer Eisenbahnlinie in Lindokuhlc./NataL 
23.6.1977: Explosion einer Flugblanbombc im StadlzcntrUin von 
Kapstadt. 
25.7. 1977: Drei bewaffnete Manner greifen ein Autohus·Depot 
in Soweto an. 



Interview mit Indres Naidoo 

Der Untergrulndkampf 
des ANe - Vorslters T 

AI/läßlich der Milgilederversumm/ullg des Amiimperialisti­
sehen Solilfarilölskomitees (ASK) Ende fetzten Jahres halle 
das AlB Gelegenheit, das folgende IlIfen/jew mir tlem t'f!>'I 

kürzlich allS Südafrika geflohenen Kümpfer lies AjriA:mriscllcn 
Na/folia/kongresses (ANC) lind Robben Isfrmd-flii[t/illg Indres 
Naidoo ZU führen, Es belegt aufs Neue II//ll Oll HWld einer 
Fülle in der Blllldesreplibfik bis/allg /mbekalllltcr F.:lk/e/I die 
vielfältige Realität de ... siidaf rikullischen 8ef,eiung.~k(/mpfes 

lind der /iih relldell Rolle des A NC Gel/auso eilldrin,glich W I­

terstreicht es die No/wendigkeit einer Verstärkung der inter­
lIationalen Soliduritölskampagne fii r die Freilassullg der politi­
schen Gefangellell Sü(Jafrikas. Und es illllstriert die heralls­
ragelJ(le Bedeutung des Falls der " PrelOria 12" (siehe AlB 9. 
11 / J 977 lIud 1/ 1978) im Kali/ex der gegenwärtig in Siidafrik(l 
rollenden Prozeßlmvine gegen die Repräsell/llllten der Be­
f reiungsbewegung. Nuch dem 1II111meizrigen Tod des Richters 
erwartet die ., Pre/Oria 12" jeul eine Nellal/fluge jell~'s SchUl/­
prozesses. der allgemein 1I1s ller wichtigste seil dem Ril'onia­
Prozeß /964 gegen Nelson Mundela lind lindere gill. AllS die­
sem GrIlnde hai der ANC daZlIlIllfgl!rufen, die " Pre/Oria /2"­
Kampllgne bis wm 21. Mön /978. dem /8. Juh reslag des 
Massakers von SI/arpellille. mit "erstörkter Kmft fortzufiihren. 

AlB: Sie sind erst vor kurzem aus der Republik Südafrika 
(RSA) genohen, nachdem Sie als einer der Führer des Afrika­
nischen Nationalkongresses (ANC) 10 Jahre auf Robben 
Island e ingekerkert und dann gebannt waren . Was war der 
Anlaß für Ihre Flucht? 
I. NA LDOO: Sie sagen, ich habe Südafrika Anfang 1977 ver­
lassen. Das ist nicht ganz richtig. Folgendes sind die wahren 
Geschehnisse: Ich war von 1963 bis 1973 wegen V,~rlel7.ung 

des Sabolage-Gesetzes zusammen mit zwei weiteren Genos­
sen zu Gefängnis verurteilt worden. Bei unserer Entlassung 
wurden wi r alle drei unverzüglich unter Hausarrest und Bann 
gestellt. Dies soll te für die Dauer von fünf Jahren ge lten, also 
1978 enden. Wir sind alle drei Mitglieder des militärischen 
Flügels im ANC. Als ich 1973 aus dem Gefängnis kam. be­
teiligte ich mich wieder an der Untergrundarbeit des ANC 
und arbeitete als Mitglied dieser Organisation im Un.tergrund 
in Südafrika. Im Dezember 1976 wurden etliche Genos.~n 

verhaftet, die mit mir zusammenarbeiteten. Infolgedessen 
wies mich der ANC an, Südafrika sofort zu verlassen. Am 
2. Januar 1977 half mir mei ne Untergrundeinheit über ihr 
Untergrundnetz aus dem Land und somit bin ich heute außer 
Landes. 

AlB: Können Sie uns· weitere, vielleicht auch spektakuläre 
Beispiele aus der Zeit nach den Soweto-Ereignissen nennen. 
die das ausweisen? Wie beurteilen die Repräsentanten des 
Vorster-Regimes diese Rolle des ANC? 
I. NA1DOO: Der ANC ist äußerst aktiv in Südafrika. über­
all im Land hat er Zellen und Einheiten. Wir betreiben Umer­
grundarbeit. Es ist selbstverständ lich aus Sicherheiwgründen 

schwierig. über Untcrgrundarbeil zu berichten. Sie dürfen 
nicht verges.,cn daß wir die Organisation als Untergrund­
org.misation intakt halten müssen. Aber ich werde Ihnen 
ei nige Anhaltspunk te zur Beurteil ung unserer Stärke im Land 
geben. 
Es ist ganz se lbstverständl ich. daß jede Untergnmdbcwegung 
in Südafrika ode r überhaupt irgendwo in der Welt Verluste 
aufzuweisen hat. Die Untergrundeinheiten des ANC haben 
ei ne ansehn liche Za hl von Opfern gehabt von 1963 bis zum 
heutigen Tage. Fast jedes Jahr haben wir einen Prozcß nach 
dem anderen, worin die Mitglieder der Unlergrundeinheiten 
ve rstrickt si nd. Im Jahr 1977 hattcn wir mchr als genug sol­
cher Prozesse. Nach Aussage des Justizministers waren es 
52 in de r e rsten Hälfte 1977. I ns~esamt 386 Mitglieder der 
Untergrundbewegung mußten in diesen Prozessen Anklagen 
hinnehmen, weil sie die Zie le des ANC verfolgen. 

Lebhafte Untergrundarbeil des ANC 

In diesen Prozessen sind verschiedene Tatsachen aufgedeckt 
worden. auf die ich aufmerksam machen kann . So wurde 
festgestellt . daß die Unte rgrundeinheiten des ANC Hunderte 
wenn nicht Tausende von jungen Menschen zur mi litärischen 
Ausbi ldung rekrutiert haben. Sic erhielten auch ausgebil~ete 
Kader zurück, die aas den Lagern lIo llsländig ausgcbildet 
zurück nach Südafrika kamen~ um sich an den Kampagnen zu 
beteil ige n. Diese Kader sind auf allen Gebieten der militäri­
schen Kriegsführung ausgebildet worden, Zweikampf, Sabo­
tage, wie man in Untergrundbewegungen arbeitet, wie man 
an Informationen kommt und anderes mehr. Doch noch wich­
tiger ist, daß sie vor ih rer Rückkehr in die Heimat politisch 
gf>schult wurden. Der Staat en tdeckte auch reiche Beute an 
Waffen über,ll! in Südafrika. Dieses Jah r wurden sehr viele 
unserer Waffendepols vom Staat erbeutet. Im Pretoria­

·Prozeß, in den zwölf Personen verwickelt sind. ist vieles dieser 
Art aufgedeckt worden. Darüber hinaus sind fo rtwährend 
Pamphlete, Flugblätter und Zei tungen des ANC in Südafrika 
he rausgekommen. 1968/69, in unseren großen Jahren, sind 
beispielsweise viele Pamphlete erschienen, aber 1977 waren 
es noch mehr, ja, vor wenige r als einem Monat sahen wir s0-

gar die ANC-Ragge im Zentrum lIon Kapstadt, genau um 
die Mittagszeit, wenn gerade sehr viele Leute dort sind. Paral­
lel dazu wurden mittags Tausende von Augblättem des ANC 
verteil t. Die Polizei brauchte zwei Stunden, um die Aagge 
herunterzuholen. 

Der ANC spielte auch eine sehr bedeutsame Rolle bei der 
Sehülerrevolte während des ganzen letzten Jahres. Ich nahm 
persönlich an dieser Kampagne vom Juni 1976 bis zu meiner 
Abre ise te il. Ich hatte Kontakt zu vielen studentischen Orga­
nisationen, Lehrerverbänden und Gewerkschaften. Ich werde 
Ihnen einige Beispiele für unsere Arbeit geben. Wir haben 
beispielsweise einen Mann namens Tobalo unter uns. Er war 
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Gründungsmitglied der Südafrikan ischen Schülerbewegung 
(SASM): er war ihr Präsident. Gleichzeitig war e r Mitglied 
einer Ulltergrundein heit des ANC, Tamini ist der Vizepräsi­
dent der Südafrikanischen Studentenorganisation (SASO). 
Auch er war gleichzeitig Mitglied einer Un tergnmdeinheit 
des ANC. Mokcti Mashinin i. der Bruder von Tsietsi Mashi­
nini. war es ebenfa lls und glcichzeitig(Mitglied des Studenten­
rats von Sowelo. Ich habe Ihnen einige Namen ge,nannt. Ich 
habe diese ausgewählt , weil sie seitdem das Land verlassen 
haben und drauße n weiterarbeiten, Aber wif haben Hun­
derte, die noch im Land sind und in der Unterg,rundorga­
nisation arbeiten. 
Das mag Ihnen einen Eindruck iiber unsere Tätigkeit wäh­
rend der Soweto-Demonstrationen 1976 geben und auch 
über Aktivitäten, wie sie heute noch stattfinden. ~ n der Tat 
boykottie ren Schüler noch heute den Unterricht in Johanncs­
burg und überall im Land. Das ist auf die Anstrengungen des 
ANC zurückzufüh ren. 

Ich habe hier ein Flugblatt bei mir, das zu Tausenden in Süd­
afrika verte ilt worden ist. Dort steht: 
" Landsleute, Arbeiter, Bauern, Lehrer. Schüler, Jugendliche, 
laßt uns e inen mächtigen Schlag für die Freiheit führen . 
Streik! Streik! Streik! Streik! 
16. Juni-18. Juni 
Fort mit der Apartheid! FOT! mit der Bantu·Erziehung! 
Fort mit den Bantustans und allen Formen der getrennten 
Entwicklung! 
Nieder mit den Paß-Gesetzen , den Job-reservation-Bestim­
mungen und den höhe ren Mieten! 
Freiheit für Nelson Mandela! Freiheit für Walter Sisulu, für 
alle po l i t i ~chen Gefangenen. Alle Macht dem Volk.! 
G ib dieses Flugblatt we iter. Organisiert Euch für dien 15. bis 
18. J uni. Dieses Flugblatt wurd\! vom ANC von Südafrib 
herausgegeben." 
Sehen Sie, so sicht unser Anteil am Kampf aus. Andere flug­
blätter wie dieses wurden zu Hunderten überall in Südafrika 
ve rteil t. 

A lB: In den letzten Wochen hat die westliche Presse auf­
fallend stark den Fall Biko in den Vordergrund der Südafrika­
Berichterstattung gestellt. Warum wurde nach Ihmr Auffas­
sung Biko von den Rassisten e rmordet? Warum beschäftigten 
sich die westlichen Medien so intensiv mit diesem Fall. wäh­
rend sie sich ansonsten über das Schicksal von zahllosen ande­
ren ermordeten und eingekerkenen Widerstandskämpfern 
ausschwiegen? 
I. NAlDOO: Tatsächlich hat die westliche Presse in Süd­
afrika und außerhalb eine große Sache aus dem Fall Biko ge­
macht, im Gegensa tz zu alle n anderen Todesur tei len scil 
1963. von denen die Öffentlichkeit kaum je gehört hat . Dei 
Gnmd ist sehr einfach. Steve Biko und die Black Conscions· 

Ermordeter 1;1. IJ jko , I;purcn der rollet 
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ness- Bewegung insgesamt füh rten noch immer einen gewalt­
losen Kampf in Südafrika. Der ANC arbeiteie se lbst auf die­
ser Ebene sehr eng mit einigen dieser Organisatiunen zusam­
men. wie ich schon bemerkt habe. Stcve Biko unterstützte den 
gewaltlosen Kampf von 1970 an bis heute, er hatte damit er­
staunlichen Einfluß unter Schülern. Er traf sich auch mit vie­
len berühmten westlichen Führungspersön lichkeiten. wie 
Andrew Young, Dr. Owen und anderen, die von Zeit zu Zeit 
nach Südafrika kamen. Er war vielen solcher Leute bekannt, 
so daß dieses Ereignis für viele ein Schock war. Der Westen 
ve rsuchte, aus ihm einen zwei ten Führer zu machen , der 
sich von de n Mitgliedern und Führern des ANC abhob. So 
haben sie ihn dann dargestellt. 
Wir vom ANC aber haben von Anfrmg an ge ..... ußt, daß es 
keinen anderen Ausweg für Südafrika gibt als den bewa(fne­
!en Kampf gegen das Unterdrlickerregime. Wir haben viele 
JahrLehnte lang versucht, einen friedlichen Wandel in Süd­
afrika herbeizuführen. Unsere Geschichte geht bis weit vor 
1963 zurück. Der ANC .... 'U rde schon 19 12 gegTÜndet und bis 
1960 kämpften wir ohne Gewalt. Wir griffen deshalb zu den 
Waffen, weil wir feststellten , daß es keine n anderen Ausweg. 
für Südafrika gibt. Steve Biko und die Black Conscionsness­
Bewegung bemerkten, daß der ANC den bewaffnelen Kampf 
führte , aber sie mobilisierten die Südafrikaner in dem Glau­
be n. daß sie einen Wandel mit friedlichen Mitteln herbei· 
führen könnten. Aber wir wissen. daß das nicht geht. 

Das Dilemma mit der "drillen Kraft" 

Das Verbot dieser Organisationen ist ein eindeu!iger Beleg. 
daß die Regierung keinerlei Opposition gegen die Apartheid 
duldet. Wer auch immer sich gegen die Apartheid äußert, 
wird zum Schweigen gebracht. Da runter sind Menschen aus 
allen Lcbensbereichen: Kirchenven;eter, Sch riftsteller, de ren 
Werke die Apartheid zeigen wie sie ist - alle wurden ver· 
boten . Da war zum Beispiel der Fall von Kos Demond, ein 
ehemaliger römisch-katholischer Priester. Er beschrieb und 
enthüllte die Zustände in Südafrika und wurde dafür gebannt. 
Jeder Oppositionelle, der sich gegen das Apanheidsystem 
wendet. muß zwangsläufig mit dem Vorster-Regime und sei· 
ne r Gestapopolizei in Konflikt kommen. 
Was den Grund für Steve Bikos Ermordung anbelangt. so 
wurde er in Haft gehalten wie jeder andere Häftling. Offen­
sichtlich tU! die siidafrikan ische Polizei ih ren Häftlingen das 
gleiche an, was die Nazikräfte im besetzten Europa und 
Deutsch land se lbst Menschen andcrcr Nationen antaten. Alle 
möglichen Grausamkeiten wurden verübt , Folterungen be­
gangen. Und wieviele können das überleben? Viele können 
es nicht. Ein Schlag mit einem schweren Gegenstand gegen 
den .Kopf iSI natürlich tödlich. So wurde Sleve Biko zum 
Opfer. 

A lB: Bestimmte Kräfte ve rsuchen, die Bld.ck Consciousness­
Bewegung gegen den ANC auszuspielen. Was sagen Sie dazu? 
I. NAIDOO: Das stimmt. Wir wissen, daß die Westmächte 
zusammen mit anderen reaktionären Kreisen verLweifelt ver­
suchen, die Befreiungsbewegung auseinandcrLudividieren. 
Sie schen die Fortschrille, die der ANC während der letzten 
paar Jahre gemacht hat. Sie versuchen mit allcn Mitteln die 
Fortschritte zunichte zu machen, die der ANC erkämpft hat. 
Die Rolle der Imperialisten kann deutlich an Ländern wie 
Angola erkannt we rden. auch an M~ambique oder Zim­
babwe. Selbst in Namibia versuchen die Imperialisten nun 
Verwirrung im Volk zu stiften. Das ist ein typisches Beispiel, 
was die Imperialisten alles lun würden, wie weit sie gehen 
werden, um ihre Investitionen in Südafrika zu rellen . Sie 
haben dazu verschiedene Personen ausgenulzt. Ich erwähnte 
bereits den Name n Mokcti Mashinini. Sein jüngerer Bruder 
Tsietsi Mashinini wird vun diesen Kräften dazu ausgenutzt, 
eine "drine Kraft .. zu schaffen. Aber wir vertrauen darauf. 



ANC -Schule in Morogorl' 

Projekt de! Afrilwaiscben N.öoaalkoncr-es (ANe) Süidafrikas: 
Aufbaa and Einrichtung rinn Schille mit lntemllt fiit" ju&eod­
liehe Flücbtlinge .us Süda&ilr.. 

Die seit dem Soweto-Massaker vom Juni 1976 anhaltenden Ge­
waltakte der südafrikanischen Rassis tcnadminiSlration forderten 
und fordern bis heUle Tausende von Todesopfern, Vt:rlelzten, 
Inhaftierten, Gefolterten und Aiichtlingen gerade unler Kindern 
und Jugendlichen. Das Gros dieser siidafrikaniSl;hen Artichtlinge 
hai heute in den afrikanischen Frontstaaten Zuflu!;ht gefunden. 
DarunlCr sind aber nur wenige in der glücklichen Lage, :Seihilfen 
und Stipendien zu erhalten, um ihre Ausbildung fortzusetzen . 
Die große Mehrheit - insbesondere die Jüngeren - können nicht 
mehr zur Schule gehen. Um die Probleme, die mit der Ausbildung, 
der Unterbringung und Versorgung dieser jungen Flüchtlinge ver· 
bunden sind, zu lösen, schlägt der Afrikanische NationaJkongreB, 
die Befreiungsbewegung Südafrikas, als einen wiehtigerl Beitrag 
vor, eine Intematsschule in Morogom (Tansania) zu bauen. Die 
internationale SoJidaritätsbewegung wird ersucht, diese!; Projekt 
materiell zu unterstützen. 
Die Ziele des von der tansanischen Regierung inlWisch,~n gebil­
ligten Pm}ekts, das insgesamt etwa 440000 DM kosten wird, 
sind: l. Eine Schulbildung fü r Unter-, Minel-, und Oberstufe zu 
gewährleisten. 2. Eine Gesundheitsfürsorge zu sichern. ~I. Unter­
kunft und WOhnmöglichkeiten zu gewähren. 4. KJeinc:re land­
wirtschaftliche Projekte durchzuführen, die mit den Lehrplänen 
verbunden sind, inklusive Viehrocht, landwirtschaftliche Aufbau­
und Entwicklungsarbeit. 

Das Antiimperialistische Solidaritätskomitee (ASK) ruft die 
Öffentlichkeit und insbesondere die Jugend unseres Landes zur 
Unterstützung dieses ANC-Pro}ektes auf. Das ASK sendet Ihnen 
auf Wunsch gern eine Detailbeschreibung des Morogoro~Projek­

tes zu (ASK, Eichwaldstr. 32. 6 Frankfurt/M.) und hat ein spe­
zielles Plakat und Faltblatt dazu erstellt. 

Investieren Sie io die Zultunl1! 
Spenden Sie für das Solidaritiilsprojekt des ANCl 
Sonderkonto Prof. Erieh Wulff 527055-602 PKhA FrankfurtIM. 
l(eMwor1: Morogoro-Sdtule 

daß das südafrikanische Volk weiß, wer die wirklichen Kräfte 
der Befreiung in Südafrika sind. Wir werden vom Volk unter­
stützt, von der Mehrheit des Volkes. Wir sind eine Massen­
bewegung. Wir wissen, daß keine Kraft heute mehr Verwir­
rung in Südafrika stifte n kann. Selbst :mßerhalb des Landes 
kommt die "dritte Kraft \' nicht so voran wie sie gehofft hat­
ten. Von Tsietsi Mashinini wird nichts mehr in den Zeitungen 
geschrieben, kommen keine Nachrichten mehr. Diejenigen. 
die in letzter Minute die .. d ritte Kraft"· schaffen wollten, sind 
tagein, tagaus in großen Nöten. 

AlB: Warum sprechen Sie davon, daß der ANCden " Haupt­
st rom " der südafrikanischen Befreiung repräsentiert? 
I. NAIDOO: Der ANC ist seit sehr langer Zeit die Vo lks­
bewegung. Von Anfang der 6Qer Jahre an hat er als eine 
revolutionäre Kraft der Befreiung in Süda frika Einnuß ge­
habt. Wir haben auch innerhalb unserer Organisation in Süd­
afrika hart gearbeitet. Wir haben die Struktur herausgebildet. 
Unsere Untcrgrundeinheiten sind immerzu aktiv, wie ich 
schon dargelegt habe. Und wer außer Landes geht, schließt 
sich he ute dem ANC an . 
Aus de n Ausbi ldungslagem des ANC kehren heute Hunderte 
unserer Kader gut ausgebildet zurück und beteiligen sich 
regelmäßig an Konfrontationen mit den Polizeikräften. Allein 
dieses Jah r haben die verschiedensten Aktionen stattgefun­
den. Sabotageakte, Konfrontationen mit der Polizei. Vorster 
und seine Handlanger mußten zugeben. daß die Kräfte des 
ANC eine reale Bedrohung fiir das Regime darstellen. Als 
Vorsler 1963 Justizminister war, behauptete er, dem ANC 
LIas Rückgrat gebrochen zu haben , er werde sich nicht wieder 
aufrichten können. 1968 sagte er. nun wische er die übrig­
gebliebenen Reste des ANC vom Tisch. Doch heute bekennt 
Vorster. nun als Premierminister, man müsse mit dem "Ter­
rorismus" des ANC leben. 
Das beweist, wie stark der ANC in Südafrika eingeschlagen 
hat. Selbst die Nationalistenregierung muß zugeben - -die 
Regierung hat immer wieder solche Erklärungen abgegeben ­
daß der ANC im Kampf stcht, arbeitet und daß sie nicht da­
von ablassen we rden, uns zu vernichten. Aber ich kann ihnen 
versichern , sie werden nie, lJie fähig scin; uns zu vernichten! 

Pretoria 12 - " die Führer des Volkes" 

A lB: Der ANC h;1I in der letzten Zeit tien Fall der ,.Pre­
toria 12" stark in den Vordergrund gestellt. Was bedeutet 
dieser Fall für die Perspektive des Widerstandes in Südafrika? 
I. NAIDOO: Die .,Pretoria 12" sind die Führer des Volkes. 
Unter ihnen sind fünf Genossen. die schon vorher lange Ge­
fängni sstrafen i1bgesessen haben. Da ist zum Beispiel Joe 
Gqabi, der 12 Jahre auf Robben Island einsaß, oder Marlin 
Ramokgadi. der 11 Jahre und Mich'lel Ngubeni, der 12 Jahre 
eingekerke rt war; Nelson Diale und Petrus Nehabeleng, 
beide haben je acht Jahre auf Robb<!n Istand hin(ersich . Diese 
Genossen haben alle Beschwernisse der Gefangenschaft auf 
Robben Istand durchgemacht. Sie haben gelitten, sie wurden 
gefoltert, und nun stehen sie wieder vor Gericht in Pretoria. 
Der Staat hat für einige der Angeklagten die Todesstrafe 
gefordert . Wir sind sicher, daß der Staat cin solches Uneil 
voIlsIrecken würde. Deshalb bitten wirdie ganze Welt. Unter­
stützung zu mobilisieren, Unte rstützung fü r diese Menschen, 
um wenigstens ih r Leben zu re tten. Wir wissen, daß heute in 
Zimbabwc jeden Montag Patrioten des Landes von lall Smith 
gehenkt werden, und die ganze Welt schweigt dazu. Die 
Öffentlichkeit erfährt überhaupt nichts davon. Wir wollen 
nicht. daß das gleiche in Südafrika passiert . 

Als zum letzten Mal ein Gefangener in Südafrika gehenkL 
wurde, war es ein Mitglied des ANC. Er .... 'Urde 1964 zum 
Tode verurteilt. aber noch vor der Hinrichtung wurde ihm 
sein Leben versprochen, wenn er gegell Nelson Mandela 
aussagen würde. Er antwortete , daß er das nie tun würde und 
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gehenkt werden wolle. Se itdem wurde niemand mehr ge­
henkt. Auch in den Fällen Nelson Mande ta . Walter Sisul u und 
auch im Fall aller anderen 1964 in Rivonia vor Gericht Ge­
stellten wurde die Todesstrafe geforden. aber die ganze Welt 
protestierte dagegen. Die Ve rein ten Nationen ~;c tzten alle 
Minel ein. riesige Demonstrationen wurden organisiert . es 
ging ein Ruf durch die ganze Welt. Nelson Mandel .. und seine 
Mitkämpfe r zu retten. 

Das Ergebnis war eine poli tische Entscheidung der Regie­
rung. diese Menschen nicht hinzurichten. sie nicht zum Tode 
zu ve rurteilen. Sie erhiehen lebenslänglich und bdinden sich 
seit 1963 im Gefängnis: sie sind noch immer dort. um ihre 
Strafe abzusitzen. Deshalb halten wir es flir unsere Pflicht, 
massenhaft Unterstützung zu mobilisieren im Fall der .. Prc­
toria 12" und zu versuchen. das Leben dieser Patrioten zu 
retten, de ren einziges Verbrechen ist. daß .<ö ie Frieden. Ge­
rechtigkei t, Freiheit und Menschlichkeit wollen. Daftir haben 
sie sich imme r eingesetzt. 

Nicht auf die Westmächte verlassen! 

A lB: Die Westmächte haben in der XXX II. UN-Vollver­
sammlung emeut bindende wirtschaftliche Sanktionen gegen 
Südafrika verhindert. Ein vielstrapaziertes Argument lautet. 
daß solche Sanktionen dcr schwarzen Bevölkerung schaden 
würde n. Wie sehen Sie das? 
I. NAIDOO: Der ANC hat die Welt beständig gebeten. 
unseren Kampf zu unterstütz<:n. Anfang der 60e" Jahre. als 
unser bewaffneter Kampf begann , riefen wir die: Welt auf. 
a lle diplomatischen Beziehungen zu Südafrika a.ufzugeben. 
alle ökonomischen Verbindungen aufzukündigen. Südilfrikas 
Versorgung mit Warfen zu beenden. Gleichzei tig baten wir 
die Welt. den ANC zu unterstützen in seinem Kampf f(ir die 
Freiheit in Südafrika. Doch was mußten ..... ir sehen : Die West­
miichte nahmen überhaupt keine Notiz von uns. Sic sind da­
für verantwortlich, daß Vorster und scin Regime Bestand 
hilben. 
Neben ihrer Be lieferung Vorsters mit Kriegsmaterial. das 
gegen unser Volk in SürJafrika eingesetzt wird, haben sie 
riesige Geldsummen in Südafrika investiert und damit die 
Aparthe idma9Chinerie geölt . Die Westmächte haben wirklich 
ungeheures Interesse an Südafrika , sie beherrsche n die Wirt­
schaft . sie holen Ge ld aus Südafriht hCT1Ius. Ih r Interesse an 
unserem Land ist so groß. daß sie uns nicht in unserem Kampf 
beistehe n werden. 
Schon allein wegen ihrer wirtschaftlichen Inveslilipnen sind 
sie dazu nicht bereit. Sie behaupten imme r. daß die Schw<lr-
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zen die ersten wäre n. die darunter zu leiden hälten, wenn 
sie ihre Invcstitionen zurückzögen. Wir sagen hingegen. daß 
unser Volk leidCt. und zwar schon 300 Jahre lang. Die meisten 
unsere r Leute sterbe n wegen der elenden Lebensbedingun ­
gen. wegen des Hungers in Südafrika! 
Inwiefern helfen da Investitionen in Südafrika? Helfen sie 
überhaupt '! In Wirklichkeit stützen sie nur die Apllrtheid­
maschinerei. Das Volk se lbst hat nichts davon. Diejenigen 
unte r uns, die bei diesen ausliindischen Gesellschaften ange­
stellt sind. sagen auch. daß sie $Onst arbeitslos wären. Aber 
wir haben während unseres ganze n Lebens gelitten und e twa~ 
mehr wird uns nicht schaden. Vor knupp zwei Wochen spra­
chen Andrew Yo ung und David Owen im englischltn Fern­
sehen. Und sie sagte n. daß d ie ausliindischen LnVe$litionel1 
nicht aus Südafrika zurückgezogen we rden können . weil sie 
die ersten wären. die danmter zu leiden hätten. Es schaffe 
Arbeitslosigkeit in den Herkunfts ländem. Das ist bezeich­
nend. Zum erste n Mal geben die WeSlmäch te zu. daß sie 
es wären, d ie darunter zu leiden hätten. wenn sie die Investi­
tionen ilUS Siidafrika zu rückzögen. 

Doch tro tz dieser Halt ung. trotz des Standpunktes. den der 
WeslCn bezieht. wird unser Kampf weitergehen. Wir werden 
unseren Kampf verstärken, mit oder ohne Unterstü tzung 
durch den Weste n. Wir wisse n. wir hilben Freunde. Die 
sozia listischen Länder haben uns ungeheuer vie l geholfen . 
sie haben uns Waffen gegeben. sie waren uns Freunde in 
unse rem Kampf. Die afroasiatischen und lateinamerikani­
schen Staaten haben uns gewaltig unterstützt. Selbst im 
Westen haben wir Freunde. Mit dieser Hilfe. dieser Freund­
schaft, die wir haben. werden wir unseren Kampfve rschärfen. 
Was ;n Südafrika geschehen wird. wird Vietnam wie eine 
Spielerei erscheinen lassen. 
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Michael Williams Es 

Fast ein halbes Jahrhundert lang - scil dem Ende des Jahres 
1924 - e rlebte Südafrika ein beinahe ununterbrochenes 
WachslUm . Dank der besondere Stellung. die das Gold nuf 
den in ternationalen Märkten innehat. blieb das Land sogar 
von den schlimmsten Auswirkungen der Krisen, die z,,~lischcn 

den bciden imperial istischen Weltk riegen slll ll fanden . ver­
schont. Gold ist in seiner Eigenschaft als GeldmalcriaJ keine 
gewöhnliche Ware ; vom Zeitpunkt seiner Produktion befin­
det es sich in einer unmittelbar austlluschfähigcn Form . Süd­
afrika konnte soviel \'on jenem Material verkaufen, wie es 
nur in der Lage wa r. ohne befürchten zu müssen. daß eine 
gesteigerte Produktion d:~ Preise beeinträcht igen würde. 
Die ß c rgbauindust rie befähigte Südafrika auf diese Weise, 
sowoh l in Zeiten des Booms als auch der Rezession die In­
vestitionsgüter zu bezah len, die es benötigte, um dif: ve rar­
beitende Indu.strie zu erweitern, 

Während das Gold. die lebe nswichtige Quelle für die Finan­
zierung des Industrialisierungsprogramms bi ldete. wurzelte 
die schne lle Expansion der Wirtschaft in extremster Ausbeu ­
tu ng der Massen: dies versetzte Südafrika in die La,ge, sich 
mit einer Profilrate ' zu brüsten, die als eine de r höchmen der 
Wel t einzustufen ist. 1974 erzielte eine amerikanische Finna 
in der Republik Siidafrika (RSA) im Schnitt einen Ert rag von 
19,4 % gegenüber e inem Ertrag von 6 % in Großbritannien . 
Kein Wunder, daß sich internationale Investoren in großem 
Stil nach Südafrika wenden sollten. 
Die Fähigkeit, größte Investitionen aus dem Ausland anzu­
ziehen, iM schon immer ein wichtiger Faktor bei der Entwick­
lung der südafri kanischen Indust rie gewesen. Ohne diese In­
vestitionen hätte die RSA niemals die WachstumSr31ten er­
reichen können, die es benötigte, um die Apa rt heid in der 
Wirtschaft aufrechtzuerhalten. Zwischen 1973 und 1974 z. B. 
wuchsen d ie direkten ausländ ischen Investitionen im Land um 
I 078 Mio Rand auf 6 694 Mio Rand 2 • Dies is t ein A nstieg 
um fas t 20 %. 

Der offene Ausbruch der Krise 

Inzwischen verschlcchlc rte sich, trotz des Booms. den die 
RSA erlebte. die Lage der schwarzen Arbeiter. Die A rbcits­
losigkeit stieg auf Rekordhöhen (größtenteils verursacht 
durch die hohe Meehanisierungsrate in der Landwirtschaft 
und den Wechsel zu Investi tionen in die kapita lintensive In­
dustrie). Unterdessen sanken die Realeinkommen, dit~ sowie­
so schon rn illeiderregend niedrig waren. ra pide. Für di .e unter­
d rücklen Massen hat sich Südafri kas kapi talislisch,e Wirt­
schaf! seil ihrem Beginn in ei nem Zustand de r Dauerkrise 
befunden. Für die Kapitalisten und den großen Teil der wei­
ßen Bevölkerung wa ren die Boomjahre wie:: die Diame ntcn 
von Kimberley für ewig bestimm!. Aber das Grinsen auf dem 
Antlitz de r Apartheid währte nicht lange . 
A nfa ng 1975 fiel der Goldpreis, und Südafrika wurde mil 
einem hohen Handelsbi lanzdefizil konfront ier!. Die Regie­
rung verhängte e in Regime strenger währungs- unJ steuer­
politische r Disziplin über die Volkswirtschaft in dem Bemü­
hen. das Problem des Gleichgewichts der Hande lsbilanz zu 
lösen. Auf diese Weise verlangsamte sie die Rate des wirt-

eine Lösung der 
Cl.Teill 

schafllichen Wachstums. Das Ergebnis war, daß sich die Ar­
bei lslosigkeit besonders unter den schwarzen Südafrikanem 
verschlimmerte. 
Darauf, im Juni 1976. vor dem Hintergrund steigender Preise 
und Massenarbeitslosigkeit, überfluteten unbewaffnete Auf­
stände das Land. Eine neue Generation schwarzer Südafri­
ka ne r, durChdrungen vom Geist \'ergangener Kämpfe. er­
schien a uf der pol ilischen Bühne. Die nachfolgende Instabi­
lität in Verbindung mit de r Talfahrt in der Wirtschaft veran­
laßte a usländisehe Investoren, sich bei Inveslitionen in das 
Syslem der Apartheid zurückzuhalten, Im dri tten Quartal 
des Ja hres 1976 fand ein Netloabfluß von Kapilal stall . Re­
gierungsbeamle hasteten um d ie Welt in dem Bemühen" aus­
re ichende Geldmitte l für die Stützung der zerrütteten Wirt­
schaft sieherw sle lle n. 

Das Sinken der Ein nahmen aus dem Goldbergbau in Ver­
bindung mit den Schwierigkeiten. Geld aus dem Ausland an­
zuziehen, bewi rkten, daß die Regierung öffentliche Ausga­
ben beschneiden und Unterstützungszahlungen herabsetzen 
mußte. Als Ergebnis verschlechterte sich die wirtschaftli che 
SilUation in einer schnellen Talfahrt bis zur Rezession. Zur 
gle ichen Zeil verstärk te - Ieils als Antwort auf die Ereignisse 
im Lande, tei ls als Reak tion auf die L..ge im ganzen südlichen 
Afrika - die Regierung die Militärausgabcn in erheblichem 
Umfang. Somit bü rdele sie de n angespannten Ressourcen 
des Landes eine zusätzliche Last auf. Am Ende des Jahres 
wurde ei ne negative Wachstumsrate des rea len Bruttosozial­
produkls von annähe rnd I % registriert: die Wirtschaft war 
faktisch in ihrem Umfang geschrumpft. Die ( 1974 einset­
zende. d . Red.) kapita listische WeltTezession. die S(' lange 
auf Distanz gehahe n werden konnte , war schließlich doch 
nach Südafri ka gekommen. 
Die RSA befindet sich jetzt im Griff einer schweren win­
schaft lichen Rezession. Die Industrieprod ukt ion geht zurück, 
Konkurse erreichen Rekordzahlen. Die Zahl der schwarlen 
A rbci tssuchenden überschreitet 2 Mio. Sie wächst nach vor­
sichtigen Schätzungen um 12 000 und mehr im Monat. Die 
reale Kapita lanlage im öffentlichen Sektor ist verringert wor­
den. Im privaten Sekto r ist sie seit Mille des Jahres 1975 un­
unterbrochen zurückgegangen. Die Gewinnspanne - jene 
Hauptattraktion des Wirtschaftssyslems der Apartheid -

11 



rangieren nicht länger unter den höchsten, da sie: von mehr 
als 19 °10 auf gerade etwas mehr als 8 % gefallen sind. 
Die Wellrezession setzt uns sehr stark zu. Sie lastet mit be­
sonderer Wucht auf den unterdrückten Massen. Daher ist es 
unsere Aufgabe, ihre Ursachen und Wirkungen zu verstehen, 
damit eine Lösung angeboten werden kann, die im ureigen­
sten Inte resse der Massen liegt. Obwohl sich das Programm 
des Afrikanischen Nationalkongresses (Wortlaut in AlB-Son­
derdruck 1/1 977, d. Red.) nicht im einzelnen mit der Frage 
einer Wirtschaftskrise beschäftigt - was angesichts des Zeit­
raums, in dem es geschrieben wurde, kaum überraschend iSI ­

zeigt der Gehalt dieses Papiers, daß in diesem Programm eine 
reale Alternative zur Krise tatsächlich entwickdt worden 
ist. 

'Oberausbeutwtg und nationale Unterdrüdruntg 

Bevor wir den Charakte r der gegenwärtige n Krise in der RSA 
untersuchen. müssen wir erklären. warum die RSA als ein­
ziges untcr den industrialisierten Länder der Welt (:ine Profit­
rate, die unte r den höchsten überhaupt rangierte, genießen 
konnte . Dies wird uns in die Lage versetzen, klarer die eigent­
lichen Merkmale der Apartheid herauszuarbeiten . 
Man darf sich nicht vorstellen, daß hohe Profite deshalb in 
Südafrika erzielt werden können, wei l das Land unterent­
wickelt ist und wenig Kapilai pro Arbeiter aufwendel. Mit 
den Jahren ist der Grad der Meehanisierung in einem unge­
zügelten Tempo angestiegen - sogar schne lle r als in vielen 
imperialistischen Ländern se lbst. Zwi.sche n 1965 und 1975 
wuchs der reale Kapitalaufwand pro Arbeiter in der verar­
beitenden Industrie um 5 "10 pro Jahr. Dies ist ein(: der höch­
sten Raten in der kapitalistischen Welt. Wie sind denn nun 
die Industriellen dazu fahig gewesen. ihre Fabriken in solch 
einem Te mpo zu mechanisieren und dabei noch ihre hohe 
Profitrate beizubehalten ? 

Folgendes ist in Südafrika geschehen: Der Mechal:lisierungs­
prozeß hat fortwä hrend einen Teil der arbeitenden Bevöl­
kerung überflüssig gemacht . Somit gestalteIe er den Indu­
strie lle n, ihren Angriff auf den Lebensstandard dc.r Arbeiter 
zu fahren . Die hohe Arbeitslosigkeit. die d ie :iüdalfrikanische 
Winschaft auszeichnet, bedeutet Hunger für die unterdrück­
ten Massen und niedrige Lohnkoslen für die Unternehmen . 
Da d ie schwarzen Arbeiter - über den Weg der in.dustriellen 
Reserveannce - bei schlechteren Bedingungen als vorher 
ständig wiedereingestellt werden, kann der industrielle Sektor 
schne ller wachsen als in anderen Ländern. Die schwarze Ar­
beitslosigkeit ist seit vielen Jahren im AnSleigen begriffen 
- lange bevor die gegenwärtige Rezession begann. 

Aber die hohe Arbeitslosigkeit ist nicht der einz.ige Grund 
für die Hungerlöhne, die den schwara.n Arbeitern gezahl! 
werden. Vielmehr ist es die hohe Rate der Arbe itslosigkeil 
in Verbindung mit der nationalen Unterdrückung, die für die 
e le llde Lage der Massen verantwortlich sind. Unabhängige 
Gewerkschaften fe hlen völlig. und der Staat hat ::;owohl die 
Macht als auch das Recht, Arbeitskräfte einzusetzen wo und 
wann er will. Offiziell ist es einem afrikanischen Arbeiter 
nicht erlaubt , arbeitslos zu sein. 
Wenn e r entdeckt wird, wird er in irgendei n sogenanntes 
"homeland· ' (Bantustans, d. Red.) geschickt. Die Reservate 
sind de r Abfallhaufen für das Menschenmaterial. das die In­
dustrie ausslößI. Dort leben die Jungen. die Alten. Kranken 
und Gebrechlichen ebenso wie die überschüssige,n Arbei ts­
kräfte, die innerha lb von 72 Stunden keine Arbeit finden 
können. und diejenigen, die durch eine Passierschein kontrolle 
nachträglich enldeckt worden si nd. Wenn d ie EinYlOhner der 
Reservate es schaffen, zu überleben. dann nur kraft der löh­
ne, die von den Arbeitern in den Städten nach "Hause ge­
schickt werden. 
Die Einführung arbeitskräftesparender Maschinenparks hat 
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die Industrie in den Sland gesetzt , sich ihre eigene industriel­
le Reserveannee zu schaffen. ihre eigene Masse an Men­
schenmaterial, das der Ausbeutung immer wieder neu zur 
Verfügung steht. Dies wiederum hat die Industriellen befä­
higt. den Lebensstandard niederzudrücken und eine hohe 
Profitrate aufrechtzuerhalten. Die "homelands" sind beson­
ders wichtig, se il sie als Rohrleitungsnelz dienen. durch das 
die Reserveannee zurückgeführl wird. Auf diese Weise stellt 
Südafrikas System der Apartheid sicher, daß die Reserve­
annee in Elend und Unsicherheit gehalten wird. damil sie 
de n Untemchmern immer zur freien Verfügung slehl. 
Aber das c rklän nur teilweise, warum die lndustriekapila ­
listen in der Lage gewesen sind, hohe Profitraten aufrecht­
zuerhalten. Zur vollständigen Erklärung müssen wir uns dem 
Goldbergbau und seinem besonderen Einfluß auf die südafri­
kanische Wirtschaft zuwenden. 
Lndem der Goldbcrghau eine größere Anzahl von Arbeilem 
pro Einhe it des investierten Kapital~ als die übrige Indu­
strie beschäftigte, ist e r schon immer ein arbeitshungriger 
Gigant gewesen. Zwischen 1965 und 1973 wuchs die reale 
Kapitalanlage pro Arbeitskraft in der Bergbauindustrie nur 
unbedeutend, in einigen Jahren sank sie. Gold als die Geld­
ware, die weder direkt noch indirekt in den Konsumtionsfond 
der A rbeiter eingeht, ist der Grund für die vergleichsweise 
geringe MechaDisierungsrate. Ein Anwachsen der Arbeits­
produktivität durch Investitionen in Maschin:erie würde die 
Lebensmittel der Arbeiter (und damit den Preis ihrer Arbeits­
kraft ) nicht verbilligen und daher auch nicht die Masse des 
Profi ts für die Maschinenbesitzer anheben. Ein Anstieg der 
Arbeitsproduktivität würde den Wert des Gokles herabsetzen 
aber den Wert der Arbeitskraft >unberührt lassen. Daher gibt 
es keinen Zwang, die Unte rtagearbeit in großem Maße zu 
mechanisieren. Damit kann ein hoher Anteil lebendiger Ar­
beit- am Gold aufrechterhalten werden ; denn je höher der 
Anteil lebendiger Arbeil am Gold ist. desto höher ist sein 
We1l 3. 

Die Rolle des ·südafrikanischen Goldberpaus 

Es macht wenig aus, wenn die Arbeitsproduktivität in den 
Goldminen hinter de r in anderen Industriezweigen hinter­
herhinkl. In seiner Eigenschaft als Weltgeld ist Gold frei vom 
Regime des Marktes. Wenn zufällig mehr produziert wird 
als unmittelbar gebraucht wird, kann es immer als eine Wert­
reserve dienen. Daher besteht für die Bergbauunternehmen 
keine Notwendigkeit, mite inander in den Wettbewerb zu t.re­
ten. Stattdesscn können sie in der Absicht. eine gemei nsame 
Politik auszuarbeiten und den ve rfügbaren Vorrat an afrika­
nische n Arbeitskräften untereinander aufzute ilen. Monopol­
organisationen bilden. Wenn menschliche Arbeitskraft ein­
mal billig zu erwerben und die Versorgung mit ihr garantiert 
ist, dann besteht nur geringer Antrieb zur Einführung arbeits­
kraftsparendcr Maschinerie. Es stellt sich die Frage, woher 
soll diese lebendige Arbeitskraft bezogen werden? 

Seit Südafrikas Industria lisierungsprogramm begann. hat es 
immer ein,großes Reservoir von Arbeitslosen im Land gege­
ben. Dahe r scheint es natürlich, daß dieses Reservoir an 
" überschüssiger· ' Arbeitskraft die Quelle fü r die Anforde­
rungen der Goldminert nach lebendiger Arbeitskraft bilden 
sollte. Aber da der niedrige Grad de r Entlohnung im nicht­
industriellen Sektor eine Funktion der hohen Arbeitslosen­
rate iSI , hätte eine kleinere Reserveannee menschliCher Ar­
beitskraft die Profinrächligkeit der Indust.rie nachteilig be­
einflußt. Um in der Suche nach billiger Arbeitskraft rortfah­
ren zu können, ohne die Reserven der übrigen Industrie zu 
beeinträchligen. mußten die Minen mehr und mehr Arbeits­
kräfte von außcrhalb Südafrikas rekrutiere n. Dieser Prozeß 
dauerte mehrere Jahrzehnte unvermindert an. so daß bis 1973 
fast 80 % aller Arbeile r in den Goldminen aus Nachbarlän-
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dem herangezogen wurden. 
Bergbau wie Industrie haben aus diesem Arrangement ihrcn 
Nutzen gezogen. Da der Bergbau durch keinen Mangel an 
Arbeitskräft en behindert wurde. hat er es fcrtiggebraeht. sich 
eine relativ günstige Position neben dem sprießenden indu­
striellen Sektor zu sichern. Er hat die Industrie mit den De­
visen versorgt, ohne die ein großer Teil ihre r Exp;ansion un­
möglich gewesen wäre. Noch wichtiger: Oie Goldminen sind 
in der Lage gewescn, Kapital auf der Gru ndlage eines hohen 
Ante ils lebendiger Arbeit am Gold zu akkumuli(:ren, ohne 
zur Einführung arbeitskraftsparender Vorrichtungen in ehr­
geizigem Maßstab gezv,'Ungen zu sein. Dazu stellte ein Kom­
mentator fest : .J ahrelang haben die Goldbergwerke die Me­
chanisierung unter Tage nur langsam en twickelt ; denn es ist 
häurig billiger gewesen, zusät.l.lieh 10 Afrikaner einfahren zu 
lassen statt e ine Maschine zu erfinden." 
Wegen der niedrigen organischen Zusammensetzung des 
KapitalS· in der Minenindustrie sind die Minenbesitzer in 
de r Lage gewesen. Extraprorite zu verdienen. Dies, sind Pro­
fite. die über der Durchschnillsprofitrale der gesamten Indu­
strie liegen. Dicse Tatsache wiederum hat es dem. Staat er­
möglicht, dem Bergbau eine höhere Steuerquote als der übri­
gen Indust rie abzuverlangen, ohne daß die Proritabilität des 
Bergbaus selbst über Gebühr in Mitleidenschaft gezogen wur­
de. 

Die Wirtschah geht schweren Zeiten entgegeln 

Dank dieser zusätzlichen Einnahmen konnte der Staat ohne 
Schwierigkeiten die Unterstützungs1eistungen bezahlen, die 
e r der Industrie gewährte. Dieses Netz an Unterstützungen 
hat viele Fonnen angenommen. Zum Beispiel ve r:;orgen die 
staat lichen Unternehmen die Fabrikbesitzer mit Stahl. Eisen , 
Chemikalien, Elektrizität usw. zu Preisen. die unter dem 
Weltdurchschnitt liegen. Auch durch Maßnahme:n wie das 
Gesetz zur Begrenzung und Offenlegung von Finanzierungs­
gebühren, SteuererIasse, Abschreibungen , Rück.1agenkon­
tro lle usw. st rebt der Staat an, die Kapitalkosten niedrig zu 
halten. Die offizielle Regierungspolitik - stellte die Financial 
Mail fest - "fOrdert die Mcchanisierung auf Kostern der Ein­
steJ1ung von Arbeitskräften. SteuerbegünstigungeIl reduzie­
rcn die Kosten ruf die Einführung von Maschinen." Gegeben 
sind also niedrige Kosten der Mechanisierung zusammen mit 

der Existenz einer groBen Masse von Arbeitslosen. Auf die­
ser Grundlage war die Industrie fahig. aus der hohen Mecha­
nisie rungsrate Nutzen zu ziehen, ohne die Erfahrung des 
T raumas der nonnalerweise damit verbundenen fallenden 
Profit rate machen zu müssen. 

Um einen Vorteil aus den hohen Proritraten zu ziehen. sind 
ausländische Investoren im großen Stil ins Geschäft einge­
stigen . Dadurch ve rliehen sie dem Apartheid-Staat Stärke und 
Stabilität. Natürlich bedeutet ein starker Apartheid-Staat die 
rücksichtslose Beherrschung der schwarzen Arbeilskräfte 
- besonders jener, die in den Minen beschäftigt sind, Auf 
diese Weise wird einerseits de m Weltkapitalismus eine stän­
dige Versorgung mit Gold, andererseits der Wirtschaft der 
Apartheid ei ne ständige Quelle \'on Extraprofiten sicherge­
ste ll t. Das Bild ist komplett. 

Die südafrikanische Wirtschaft würde in ernste Schwierig· 
keiten geraten, wenn die Nachbarländer einen dauerhaften 
Rekrutierungsstop für die Minen verhängen sollten. Unfähig. 
mit der Anziehungskraft des übrigen industriellen Sektors zu 
konkurrieren. würden die Kapitaleigner der Minen gezwun­
gen sein, entweder zu mechanisieren oder durch die rigidere 
Anwendung der Gesetze über die Freizügigkeit einen ihren 
3edürfnissen entsprechende Nachschub an Arbeitskräften 
von der industriellen Reserveannee abzusaugen . 
Kein Wunder, daß die Financial Mail im November 1972 in 
einem besonderen Bericht über den Goldbergbau fo lgendes 
schreiben konnte: "Wenn etwas das Management der Gold­
minen nachts wachhalten sollte, dann ist es die Sorge darüber, 
was geschehen wird, wenn Malawi und M~mbique den 
Hahn zudrehen." Seitdem ist die junge Volksrepublik in 
M~ambique ausgerufen worden , während Malawi als Aus­
fluß wachsender Feindseligkeit gegenüber Südafrika die Re­
krulierung für die Minen eingestellt hat. Teba - das Rekru­
tierungsbüro der Bergbaukammer - strebt an. die Rekrutie­
rung von Südafrikanem in diesem Jahr auf einen Anteil von 
bis ZU 50 % an den NeueinsteIlungen hochzudrücken. Gleich­
zeitig, so wird erwartet, dürfte der Nachschub von Arbeits­
kräften aus MOItambique weiter abfallen. Ein Niveau der 
Rekrulierung von nur 30 000 ist rur 1977 vorausgesagt wor­
den. 

Die Bergbaukammer nimmt jetzt die Frage der Mcchanisie­
rung ernst, um ihre Abhängigkeit von jenen Arbeitern, die 
auBerhalb der direkten Kontrolle des Apanheid-Staates ste-
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hen, zu verringern. Sobald zunehmend mehr Maschinen ein­
gesetzt werden. wird die o rganische Zusammense,tzung an­
fangen, näher an das Niveau in der übrigen Industrie heran­
zukommen. Fans diese Tendenz nicht aufgehalten werden 
sollte - und sie scheint sich zu verstärken - mag t:s mit den 
Extraprofilen im Bergbau zu Ende gehen. Der Staat bleibt 
dann auf die normalen Steuern (n'omal natürlich im Sinne 
südafrikanischer Maßstäbe) angewiesen . Die Indu.stric wird 
fo lglich viele von den öffentli chen Unterslützungsleistungen 
verlie ren. 
Die Wirtschaft der Apartheid hatte so schon vor der Krise 
Probleme erfahren müssen, obwohl diese Probleme durch 
den Anstieg des Goldpreises eingedämmt wurden. Es ist 
daher wichtig, sich daran zu erinnern, daß der Fall des Gold­
preises im Jahre 1975 nicht die Um.me für die Krise war: 
Er stellte den Umstand dar. der Südafrika den WCI:hselr;:il1en 
der Gesetze gewöhnlicher Warenproduktion aussetzte. 

Der Fall des Goldpreises hatte zwei Auswirkungen auf die 
Wirtschaft, wobci die eine die andere verstärkte. Ersfens 
schuf er ein riesiges Defuit in der Hande lsbilanz. 1972 über­
traf der Gesamtexport des Landes (einschließlich der Gold­
verkäufe) die Importe um 537 Mio, 1975 allerdin8.s übertra­
fen die Importe die Exporte um sage und schreibt: 568 Mio 
Rand. Bei der Verbesserung des Handels Südafrikas mit der 
übrigen Welt ist die restriktive Geld- und Steuerpolitik, wie 
sie von der Regierung verfolgt wurde, erfolgreich gewesen 
(die laufende Bilanz fü r die ersten vier Monate dieses Jah­
res (1977, d. Red.) kann nur geringfügig, wenn überhaupt, 
defizitär gewesen sein). Dies geschah allerdings auf Kosten 
der Binnenwirtschaft. Dies ist im Bereich der verarbeitenden 
Industrie am meisten sichtbar. Der Index der Industriepro­
duktion fiel scharf von einem Höchstwert von 126,3 % im 
Januar 1976 auf einen Tiefstwert im Zeitraum von 4 Jahren 
von 112,7 % im Februar 1977. 

Rückgang des Auslandskapitals 

Unausgelastete Produktionskapazitäten in der Industric neh­
men zu. Die Umsätze schwinden dahin. solange die wi rtschaft­
liche Rezession fonfährt zuzuschlagen. Nach einer jüngsten 
Erhebung des Statistischen Amtes wuchsen die una.usgelasle­
ten Kapazitäten in der verarbeitenden Industrie von 11,4 % 
Ende November 1975 auf 16,3 % zum Februar 1977. In eini­
gen Zweigen der verarbeitenden Industrie ist die unausge­
lastete Produktionskapazität auf sage und schreibe 30 % an­
gestiegen . Da die Märkte immer enger wurden, erwe ist cs 
sich für die Firmen als unmöglich, die Profitraten von vor 
1974 aufrechtzuerhalten. 

Zweitens: Das Schrumpfen des Goldpreises seibsi ist nicht 
weniger wichtig. Es hat die Einnahmen der Regi.erung aus 
den Goldminen reduziert. Der Staat hat sieh immer in erheb­
lichem Maße auf die Minenindustrie verlassen, um seine um­
fangreichen Industrieprojekte zu finanzieren und der Indu­
strie großzügige Unterstützungen zu gewähren. [liese Tage 
sind vorbci. Um das Niveau ihrer Einnahmen aufrechtzuer­
halten, sah sich die Regierung gezwungen, im wachsenden 
Umfang ausländische Kredite zu Zinssätzen. die über dem 
Weltdurchschnitt liegen, aufzunehmen. Zwischen 1974 und 
1976 stieg die Gesamtschuld der Regierung im Ausland von 
808 Mio Rand auf 1317 Mio Rand. In der gleicherl Zeit stie­
gen die Militärausgaben um über 100 % wegen der Inten­
sivierung des nationalen Befreiungskampfes im südlichen 
Teil des Kontinents. 
Angesichts der wachsenden Verschuldung sah sich die Regie­
rung gezwungen, die öffentlichen Ausgaben zu kürzen, Sub­
ventionsleistungen zusammenzustreichen und den Preis der 
Waren , die sie an die Industrie verkauft, anzuheben. Den 
Bereich der verarbeitenden Industrie hai dieser Vorgang in 
eine verwundbare Position gebracht . Aufgrund des schon 
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hohen Mechanisierungsgrades in der Industrie kann der An­
stieg der Kosten für Investitionsgüter und Rohmaterialien 
nur einen dämpfenden Effekt auf d ic Profitra te ausüben . 
In dem gegenwärtigen Stadium politischer Ereignisse im süd­
lichen Afrika muß die RSA die Pwfitrate auf mindestens das 
Niveau, das vor 1974 herrschte, anheben, um ausreichende 
Mengen Kapital aus dem Ausland anziehen zu können. Ocr 
Unwillen, die südafrikanische Arena zu betreten, basiert 
nicht nur auf de r Angst, daß wieder ein Aufstand ausbric.ht 
und die Krise sich gleichzeitig verschärfen wird, sondern auch 
auf den relativ geringen Gewinnen auf das eingesetzte Kapi­
tal. 
Der Mangel an Vertrauen aus dem Ausland in die Wirtschaft 
der Apartheid schlägt sich im Rückgang des Kapitalzustroms 
nieder. Zwischen 1975 und 1976 ging der Zustrom langfristig 
angelegten Kapitals nach Südafrika um 633 Mio auf 1,113 
Mrd Rand zurück. Zur glekhen Zeit wurde ein Neltoabnuß 
kurzfristig angelegten Kapitals von 654 Mio Rand registriert. 
Als Folge des substantiellen Defiz its in der Zahlungsbilanz. 
eines geringeren Netlozustroms langfristigen Kapitals aus 
dem Ausland und eines massiven Nettoabnusses von kurz­
fri stigem Kapital, sanken die Nettodevisen um die erhebliche 
Summe von 1,056 Mrd Rand. Die Bedeut ung dieser Summe 
kann am besten beurteilt we rden, wenn man dic Tatsache 
bedenkt, daß die Devisen niemals zuvor in de r Geschichte des 
Landes um mehr als 350 Mio Rand gesunken waren. 

Die Krise im südafrikanischen ElI.:portgeschäft 

Ein Aufstieg der Profit rate is t entscheidend, um den Zustrom 
von Kapital positiv beeinnussen zu können. Ohne diesen Zu­
strom werden die Devisenreserven knapp bleiben. Die Wirt­
schaft wird auf dem gegenwärtigen gedämpften Niveau stag· 
nieren. Dies schließt fall ende Profitraten, geringeres Ver­
trauen des Auslandes und einen viel kleineren Kapitalzu­
nuß ein - ein Teufelskreis. 

Da sich die Wirtschaft der Apartheid in diesem Teufelskrcis 
befindet, gibt es im wesentl ichen zwei Fronten, an denen die 
Regierung handeln muß. Erste ns muß die Zahlungsbilanz 
verbessert werden a) durch eine schnellere Erweiterung des 
Exports als des Imports, b) indem man sich in einem größe-



re n Maße auf die einheimischen Waren stützt und c) inde m 
man lokale Fo nds zur Finanzierung des Binne nwachstums 
nutz t . Zweitens muß die hohe Pro fit ra te wieder :hergeste llt 
we rde, die ausre icht , um große Kapitalmasscn aus dem Aus­
land anzuziehe n . 

Es wird allgeme in angenomme n. daß die ö ko nomis;che Erho­
lung Süda frikas von e ine r Verbesscrung des Exports abhän­
gig sein wird. Gewiß richtet auch de r Staat seine Hoffnun­
ge n auf eine durch den Expon stimulie rte E rholung. Ver· 
schiedene Ministe r haben e rklärt , daß es die pflicht e ines je­
d e n Unterne hmers sei. jede Mög lichkeit zum Export zu prü­
fe n . Winschaftsm iniste r Heunis sa gt ständig, Südal"rika soll te 
e in g rößeres G e wicht auf die Expansio n seines Außenhan­
d e ls legen , um e ine n Hande lsbilanzüberschuß Z\lI e rzielen. 
und - wie e r s ich a usdruckte - ,.um de n Lebenssta ndard un­
seres Vo lkes zu verbessem ". 
Allerd ings wird e ine Ve rbesserung des E xpons hauplSäch­
lie h von einer ste tigen Erho lung d e r W e ltwi rtschaft abhän­
gen . Do rt sind d ie Aussichten vage. D a rüber hinaus macht 
es die"Zwische nimpcrialistische RivaJitiit im wachsenden Maße 
für Südafrika schwie rig, neuen Boden a uf den Märkte n mit 
scharfe m Wett bewer b in Europa und No rdame rika zu gewin. 
nen. Z . B . ist Südafrikas Streben , in de n bri t ischen und west­
e u ropäische n Markt mit großen Me ngcn Stahl e inz udringen , 
zu eine m plötzlichen E nde ge komme n. Diplo matisclher Druck 
auf Südafrika von seiten Gro ßbri tanniens und derr Europä · 
ische n Gemeinschaft führte zu einer Vereinbarung .. nach der 
Südafrika den Export von Stahlerzeugnissen nach Europa 
merklich einschränke n wird . 

Um mit d e n multinationalen Giganten auf de n Wc llmärkten 
in Wettbewerb tre te n zu kö nne n , muß Südafrika die Arbeits­
produktivität sowe it anhe ben, daß die Preise gesenkt und die 
Industriecrzeugnisse ßt1Jilre r Oualität verbessert werde n kön­
nen. Dies bcdeuteJ,)c in höhere s Mcchanisicrungsniveau und 
unter den ge genwärtigen Bedingungen e inen Fall d e r Profit­
rate. Auf diese We ise werden s ich die Kapitaliste n in Süd­
afrika gezwunge n sehen, einen noch grö ßeren Angriff auf 
d e n Lebenssta ndard zu starte n , um e in A nsteigen de r Ka pital­
kosten zu verhinde rn. Der Lebe nsstandard " unsere s Vo lkes'; 
wird weite r sinke n und nicht - wie de r Finanzministe r uns 
e inre d e n wollte - durch einen exportstimulie rte n Aufschwung 
verbessert we rde n . 
(Fo rtsel1.lmg folgt) 

Anme.rkungen der Redaktion: 
I) Die Profitra te bestimmt sich nach dem Verhäl tnis der Mehrwen· 

rate zum GesamtkapitaJ. Die Mehrwenrate bestimmt sich nach 
dem Verhältnis des produzienen Mehrwens zu dem Teil des Kapi­
tals. der für den Kauf von Arbeitskraft aufgewendet werden muß. 
Sie ist de r "exakte Ausdruck für den Exploitionsgrad (Au.~beu · 
tungsp-ad, d. Red.) der Arbeitskraft durch das Kapital oder des 
ArbC'lIers durch den Kapitalisten." (Katl Man, Das Kapital, 
Er.iter Band, in: ManllEngc:ls-Werke, Band 23, Berlin 1956. 
S. 232) 

2) I Rand entspricht 2.35 DM. 
3) Der Wert dner Ware bestimmt sich nach der im gcsellschaftJ;men 

Durchschnitt zu ihrer Her.ite.lIung notwendigen Arbdtu cit. 
4) Die organische Zusammensetzung markiert das wenmäßige Ver­

hältnis des konsbnlen, zum Kauf und Unterhalt IIOn Maschinen 
und Rohmaterialien eingesetzten Kapitals wm ,·ariablcn. für den 
Einkauf von Arbeitskraft ausgegebenen K.pibl. 

r----- Atomkomplott Bonn -Pretoria -------, 
Immer weitere Kreise lieht die erstmals Ende 1975 enthüllle nu· 
kleare Zusammenarbeit Bonns mit dem südafrikanische n Rassisten· 
regime. Schon Mitte 1977 auf der 29. Gipfclkonferen:~ der Otgll. 
nisation für Afrikanische Einheit (OAU) konnte die Hundesrepu. 
blik trotz fieberhaher Ocmcntipolitik einer Veruneilung durch die 
afrikanische Staatengemeinschaft nieht mehr entgehen.. In der be­
treffeDden Resolution hieß es damals: " Nach eingehender Unter­
suchung von Dokumenten. in denen die Zusammenarb~it zwischen 
Frankreich. Israel, Japan und insbesondere der Bundesrepublik 
Deutschland und dem Apartheidregime Sildafrika auf nuklearem 
und anderem militärischen Gebiet aufgezeigt wurde, ( . . . ) verur­
teilt (der Ministerrat der OAU) auf das Schärfste Frankreich. I.s.rael. 
Japan und die Bundesrepublik Deutschland wegen der ~nilitärischen 
und nulr.learen Zusammenarbeit mit dem Aparthcidregime Sildafri· 
ka (und) fordert die Regierungen dieser Staaten auf, in Zukunh 
diese Aktivitäten zu stoppen und Ir.onlr.rete Schritte zu un terneh· 
men, durch die unven:üglich aUe Verträge über Waffenverkäule an 
das Apartheidregime von Südafrika gekündigt und jegliche andere 
militärische ZU!l3mmcnarbeit beendet wird." 
Trotz dieser eindeutigen Willenserklärung der afrikanischen Staa· 
ten und trotz des Ende 1977 vom UN·Sichcrheitsrat übe:r Südafrika 
verhängten vemflichtenden und unbefristeten Waffenern~gOS" geht 
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insbesondere die nukleartechnologische Kooperation zwischen 
Bonn und Pretoria unvermindert weiter. Zu dieser Schlußfolgerung 
kommen ne ue Enthüllungen der westdeutschen Anti-Apanheid­
Bewegung zum Atomkomplou BRD- Südafrika. Eine Ende 1977 
veröffentlichte Dokumentation mit dem Titel "Westlicher Atom· 
schild rur die Apartheid" beförderte die folgenden Tatsachen zu 
Tage: 
- Zur Zeit wird bei Evangerrrrichard (Transvaal). 140 km östlich 
IIOn Johannesburg unter strengster Geheimhaltung eine große A .... 
zur U,.na.n~khenml errichtet. Beteiligt sind die BRD-Firmen 
Siemens. MAN/Gute Hoffnungshütte-Sterkradc. Leybold· Heraeus, 
Linde, Variant MBt und die MetaUgeseUschaft/Lurgi. 
- Bereits ausgeliefert wurden von Siemens und Messerschmilt· 
Bölkow- Blohm TtHnek:lnenle, ein Kernstück der Anlage. 
- Komp~tn für die Anlage wurden durch den Konzern Gute­
hoffnungshüneIMAN nach Siidafrika vt!rkauh. 
- E1e:ktronisdle A .... gell, KiiblenYlteme and Lühunpanlagen, die 
für den Betrieb einer derartigen Anlage ebenfalls bellÖtigt werden. 
kamen von den Firmen Siemens und Kessler und Luck in Lahn­
Gießen. Kessler und Luck ist ein Tochleruntemehmen der bundes­
kontroUierten Steag in Essen. Stellg versetzte damals in Komplizen· 
schaft mit der Gesellschaft für Kernforschung in KarIsruhe das süd· 
afrikanische Rassistensystem in die Lage, dali patentrechtlieh ge­
schützte und nur mit staatlidler Genehmigung :{u exponierende 
bundesdeutsche TrenodÜ$enverfabren lur Urananreicherung zu 
übernehmen. (Vgl. AlB 11.12/ 1975) 
- Der Export von strategischem Material und Gerät erfolgt teil­
weise auf Umwegen über Scheinfirmen nach Süd afrika. 

Gegenüber der Progress· Presse-Agentur wies nunmehr Ende Januar 
Wolf Geissler von der AAB darauf hin, daß auch die bundeseigene 
Firma SteigefWllld in München an dem atomaren Komplott mit­
wirke. . Diese liefert an die südafrikanische AtomenergiebehÖfde 
zwei ElektronenstahlperlonennMdliJlen. Damit kann Südafrika 
nunmehr Trennelemenle selbst her.itellen, die es sonst hätte impor. 
tieren müssen. Bezeichnend sind die Umstände, unter denen die 
Lieferung erfolgte: Sie ging an die südllfrikanische Tamfirma Hy· 
draulikplan. Diese jedoch - so haben Nachforschungen ergeben -
ist überhaupt nicht existent! Laut Geißter muß der Export derart ig 
widltiger strategischer Materialien, die den Weg zur Atomwaffen· 
produktion für das südafrikanischc Regime mehr und mehr ver­
kürzen, von NATO-Behörden genehmigt worden sein. 
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Südliches Afrika 

Sozialijemokll'iltische Aktionsansätze 
Die drama/ischen Entwicklungen iI:r\'iiidlic'hen A!j'ika, die 
sich seil 1974 lind besonders seit /976 abgespielt haben, fiillr­
tell il/!zerlwlb der imperialislischen Länder lind ihren polilisch 
/rerrsc;henden Krüften zu Differenzierungen. Diese' Unter­
s('hiede ill der ßewerlllllg der Lage sowie him.iellliieh der ein­
zuschlagenden " LöslIlIgswege" gerietclI (mlSO gravierender. je 
delllliclrer wurde, daß die Manö ver etwa der Kissill8fr'sehen 
Reisediplolllmie zu keinen im Sinne (Ier bestehenden Kapital. 
interessen befriedigenden Ergebnissen [iihrten. Wülwend bei­
spielsweise die burulesdelllschen Rechtsextremisret1 da CDUI 
CSU Verrat und Ausverkauf .,westlicher" Interessen argwöh­
nell, ging die sozialliberale B,mdesregierung gezw"mgener­
maßen auf flexiblere Positionen über und ist verstiirkt be­
müht, die Widersprüche z. wischen ihren Warfen und Taten 
imemO/jollal l.U kaschieren. Namem/ich die Führung ller Re­
gierungspartei SPD hat (fabei ein weiteres Dilemma ZII be­
wältigen. Dieses besteht darin . daß sie als Mitglie(lspartei der 
Sozialistische'l Internationale (SI) der soz.ülldemok.rali.vchen 
Paneien für eine Politik im südlichen Afrika steht, dte sich in 
krassem Widerspruch gerade zu jüngeren Beschliiss{~n dieser 
Organismion bewegr. 

UlIler dem Eindruck der Ereignisse der letzten Jahre hllf/e die 
SI bereits auf ihrer Genfer Konferenz im November 19"76 eillell 
Bescllluß gefaßt. der die Auffordemng beinhllltete, das rfmi­
stische System in Südafrika ZII beseitigen. Im März 1977 hatte 
das Londoner 51-Sekretariat dann die Entsendung einer Dele­
gatioll durch mehrere Länder des südlichen Afrika beschlos­
sen, die vom 2.-11 . September /977 stattfand. VII/er Leitul/g 
des Schweden Olof Palme nahm neben zehn weiteren Mitglie­
dern al/ch der Vorsitzende des Bundestagsausschusse~1jjr wirt­
selmftliche Zusammenarbeit, Uwe Holtz, als Vert,.eter der 
westdeutschen Sozialdemokraten teil; besucht wurden Angola, 
Sambia, Botswana, Mm;ambiq/le UIld Tansania. 
Mit ihrem Bericht sowie einem Aktionsprogramm, das auf 
einer SitZllflg des SI-Büros im Oktober 1977 iibemommen 
wurde, markierte die Delegation anschließend politische Po­
sitiollen, die weit über das hinausgehen, was seitens der S PD 
in dieser Frage bislang beschlossen wordell ist. Hatte es z. B. 
der Parteivorswnd der S PD im November 1976 lediglich 
zuwege gebracht, in der Republik Südafrika (RSA ) " tätige 
Unternehmen (aufzufordern), durch ihr Verhalten und ihre 
Betriebs- und Personalpolitik ein langfristiges Engagement 
auch unter einer Mehrheitsregierung vorzubereiten", so em­
hält das S I-Aktionsprogramm u. a. die Forderung nat:h einem 
Investitions- und Kapitalexportstopp nach Südafrika . Damit 
nähert sich das S I-Programm immerhin der Fort/erl/ng nadr 
einem völligen wirtschaftlichen Boykott Siidafrikas an, die von 
der UN- Vollversammlung seit langem erhoben wird. 

Loderers Rückfall hinter GewerkS(haflsposition,en 

Vor dem Hintergrund der SI-Position wird freilich auch deut­
lich, wie sehr die Stellungnahmen des IG-Metall-Vorsil"lenden 
Eugen Loderer von solidarischen und der Befreiung Süd­
afrikas dienlichen Positionen abweidren, die er anläftlich sei­
ner SiidafrikU'reise im Janllar 1978 von sielt gab. Seine Be­
lobigtmgen z. B. der Siemens-Filiale in Südafrika, seine Ab­
le/mullg eines WirtschafLSboykotts ,md sein ausschließliches 
Ein~ellen auf sogenannte ,Jriedfiche Lösungen" sind geeignet, 
den Befreiungskampf in Südafrika unter Führung des .ANC zU 
diffamierell : Dieser fiihrt nicht den bewaffneten Kampf alts 
purer Militanz, sondern weif das rassistische System ihn dazu 
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SI·Togungln Genf /9UI, Prästdent W. BlOnd' 

zwang, weil dieses System und seim! Repräsentallfell bewiesen 
haben, daß es Zll ,Jrie(llichem" Wandel "icht willens ist. Ange­
sichts der tagtäglichen exzessiven ßrwalität des siitl(jfrikani­
sehen Regimes nehmen sich Verweise auf ..friedliche" Wege 
mellschel/vemchtend aus. 

Trotz Ungereimtheiten - positive Solidaritätsansätze 

Loderers Haltung fällt dewlidl himer Beschliisse der interna­
tiOllOlen Gewerkschaftsbewegung zurück. Sowohl der Inter­
nationale BUlld Freier Gewerkschaften als auch der Weltge­
werkschaftsbund sowie beide zusammen haben I'erschiedent­
lieh den Boykott Siidu.frikas gefordert, so au.f einer Imema­
lionalen GewerkschaftskonferellZ in Gellf im Juni /973. Die 
DGB-Jugend gibt Loderer gegellüber ein positives Beispiel. 
In der EntschließlIng H 10 ihrer lemen BUlldesjugerulkoll­
ferenz heißt es 11. a.: " Die Delegierten ( ... ) unterstiüzen (fen 
Befreiungskampf der Völker im südlichen Afrika gegen Rassis­
ml/S, Kolonialismus und Imperialisml/s. ( . . .) Die DGB-BuT/­
dej,"jllgelldkollferenz ( .. .) verl/rteilt das Verhalte" der Bun­
desregierung, die diese Regimes immer /loch eil/scheidend 
schiilzt ( .. .). Die KOllferenzfordert die Bwulesregiemng auf 
diese Politik Zll beenden und wirksame Schrilte zur Absetzung 
dieser Regimes eitlZllleiten. 211m anderen fordert die Konferenz 
die internatiOllalen Gewerkschaftsbünde fll/f, wirksame Maß­
nahmen zur Beseitigung dieser Regimes ZII beschließen" . 

Indessen enthält auch die SI-Dokumentation in ihrer Analyse 
der Situation Imd der Löslmgsmöglichkeiten widersprüch­
liche wld teils inkonsequente Positionen. So sind es zum eil/eil 
Ungereimtheiten wie die Verwendung des Klischees, im südli­
chen Afrika drohe. ein Konflikt der "Supermäclue"- als wenn 
nicht die einzigen Milchte, die ill dieser Region (lUf Seiten (ler 
rassistischen Unterdrücker engagiert sind, die Westmächte ein­
schließlich der Butldesrepllb/ik wäre". Die Oberberonung die­
ser Fiktion legt den Eindruck nahe, v?n SI-Positionen allS 
werde einem "dritteil Weg" das Wort geredet. Dies wird allch 
demIich in der moralisierenden BegrÜlldung des Engagements 
der S I als " demokratische Sozialisten"'. Eben solche "demo­
kratische Sozialisten" sind als Regierungsmitglieder in Be/gien. 
Großbritannien oder vor allem der BRD politisch veramworl­
lieh für die fortgesell/e UmerstjjtZlmg der kolonialistischen 
Und rassistischen Regimes im südlichen Afrika. 



Von einem Sr/mdlegendell Vers/ändnismallgel zeugt m," lII/lle­
rell die ZII'(/r "äl/fige. aber lediglich moralisierende' Verwen­
dllns del' AlIsdmcks ,.Ansbewuns" im südlichen Afrika. Sie 
kommt nielli iiher die Empömng iiber die - doch lediglich 
besomJers ex/reme - .fiidafrikanische Form der .. übliche,," 
kapiwlistischen Ausbellllmg lIimll/s. DlIß es sich 11111 eine 
Systemfmge halldeltllnd nicht allein 11111 eine der Erscheimmgs· 
formen. wird \Ierkl/lz/II. Folglich kmm es al/ch :w Appellen an 
Firmen korilmell ... illre Veranlwort/ichkeiten walzrZllliehmen 
wul ZII zeigen. welche Seite sie ,UlIlZlerstüt,e"" gedächten. 
Die Aufforderullg erscheint eigenartig. steift doch ,. B. der 
A NC Siidllfrikas wzmiß,'erställdlich fest. daß ZEI seineIl Zielen 
die Beseitigung jeglicher Ausbeutung lind damit zunächst 
einmal des Kapitalismlls in Südafriku gehört. Der Verweis im 
Bericht der S /-Delegmion auf den Charakter der B.ef!eiwlgs­
bewegllngen als ideologisch nicht einheitlich läßt (1,~r1 Schluß 
Z/I, daß die geforderte "orbehaftlose Unterstütwng der Be­
freiungsbewegungell sich fell/lieh Iwch wie ~·or darauf richtet. 
gewisse ihr lIahestelrende Teile elrer als die Beweglmg insge­
samt Imd illre amlremisdu.' Ziele I/ahestellend ~u fördern . 

Gleid/lvolll 11m die SI-Mission demliell gemacht - lind dies 
wird ill ihrem Bericht allch allsgedriickl - . liaß die Emwick· 
Ilmg im südlichen Afrika' das Anstreben weilerreichender 
Aktionel/ als die ,'on i,h bisher erwogenen. erforlierliell madll. 
Stelll das S I-Akti R agmmm eil/erseits f mglos den Versuch 
tiM. den Eillfluß allf dIe Geschelmi.fse im sildlichen Afrika 
lIicht I'oifem/s einl ubüßen, so kömzen einzelne Punkte gleich+ 
wohl ei,lell positiven Beitrag 1;1" FÜr/ferl/ng des /Jefreiungs­
kllmpfes feisten Dazu gehörte f reilich. daß (/(15 S/-Progmmm 
nicht lediglich Papier bleibt. SOlidem politische Richtschnur 
.l'Ozi(jldemokratisclzer Südafrika- Politik wird. De/egationen wie 
die jüngste von fünf SPD-Pur!umell/{/riem Allfung Februar 
1978. bei dellen sie lediglich eine Pseudo- .. Oppositio,," bzw. 
/lusgewählte Afrikaner ,11 tref/ell vermögell. sillli allerdings 
ein Schritt ill die falsche Richtung. 
Den"och bieten das hier (/okllll/ell tierte SI- Programm I'om 
Oktober /977 wie liie Resolmion des 11. S /·KOlIgre.fses in 
Genf vom Novem ber /976 wichlige pusitive AltSalzpllnkle 
z/lm gemeinsamen Handeln der W ill südlichen Afrika solida;'i­
tätlwilligell Kräfte in der BWldesrepub/ik . 

Aktion:sprogramm der 
Sozialistisl:hen Internationale 

Wir sehen folgendes als Bereiche an, in denen Aktionen durehge­
führt werden könnten und sollten: 
I. Wir müssen jeglichem Waffenexport nach Südafrika und jedweder 
mil itärischen Zusammenarbeit mit seiner Regierung Einhalt gebieten. 
Der UnterdTÜckungsapparat wird durch jede zusätzlich,~ erl3ubtc 
Waffenliderung gestärkt . Die militärische Zusammenarbeit gibt dem 
Land die Millel in die Hand. selbst mit der Herstellung vtJn Waffen 
in den wicht igsten Bereichen der Waffentechnologie l.U beginnen. 
vie lle icht sogar bis zum Äußersten in dcr Waffenproduktion, zu schrei­
ten. Wir müssen uns dagegensteIlen, daß strategische T,:chnOlogie 
nach Südafrih übcrtragen wird. einschließlich nuklearer. Kein afri­
kanisches Land oder ein Zusammen schluß afrikaniseh,:r Länder 
könnte je rur Südafrika eine militärische Bedrohung darstell.en . Denn­
noch wird Südafrika kont inuierlich aus dem Ausland mit Waffen ver­
sorgt. Ein Beschluß der Vereinten Nationen über ein ,-erbindliches 
Waffe nembargo ist längst überfä llig. 
2. Wir müssen für ein Verbot we iterer Investitionen in und des Kapi­
talexports nach Südafrika und Namibia arbeiten. Ein Investitions­
bann in Südafrika kann nur dann wirklich erfolgreich sei rr . wenn er 
Teil einer internationalen Aktion ist. die von den Industrieländcrn 
mit den größten ökonomischen Interessen in der südafrlikanischen 
Geschäftswelt und Industrie unterstützt wird. Der Sicherhd tsrat der 
Vereinten Nationen wird seine Diskussionen um diese Fmge wieder 
aufnehmen und zwar auf der Grundlage eines schwcdiSl:hen Vor­
schlags, der letzten HerOst von der Vollversammlung an!:enommen 
wurde und zu Aktionen gegen ausländische Investitionen aufruft. 
Eine posi tive Entscheidung in dieser Sache wäre das Mindeste. was 
man von den westlichen Regierungen erwarten kann. Ang(:siehl~ der 
explosiven Situa" '1;1 in Südamka muß jedoch jedes Land. zusätzlich 
zu den in terna,lonalen Maßnahmen. einseit ige Aktionen in Betracht 
ziehen, wie das zum Beispiel von Norwegen und Schweden getan 
wurde. 
3. Wir müssen dallm arbeiten. daß die Frontstaaten verstiirlne Unter­
stützung erfahren. Sie beweisen beispielhafte Solidarität mit dem Be­
freiungskampf, müssen große Opfer in Kauf nehmen und sind Zit:l­
scheibe von Angriffen . Alle haben sie eine große Anzahl Vl)n flücht­
lingen aufgenommen. Es sollten mehr Länder der UN-Empfehlung 
folgen und dazu beitragen. die aus der Grenzschließung berrÜhren· 
den ökonomischen Schwierigkeiten M~ambiques zu erleichtern. 
4. Wir sollten den Bdre iungsbewegungen polit iSChe sowil! humani­
täre und materielle Unterstützung für friedliche Zwecke ,gewähren, 
und zwar dem ANC (Afrikanischer Nationalkongreß. d. Red.) von 

Südafrika, der Patriotischen Front Zimbabwes ulld der SWAPO 
(Südwcstafrikanische Volksorganisation. d. Red.) Namibia~. Unter· 
stützung kann auf viele Arten geleistet werden . Alle Bewegungen 
haben viele flÜChtlinge zu ernähren und zu bekleiden. Diese haben 
hauptsächl ich in den Frontstaaten einen Zufluchtsort gefunden. 
Ihnen kann Hilfe verminel t werden über die Regierungen dcr 'Gast ~ 
geberländer. Die SWAPO steht in naher Zukunft vor einem Wahl­
kampf und braucht dringend finanzielle und technische Hilfe. 
5. Die Regierungen sollten dazu beitragen oder ihre Beiträge ver· 
stärken. den Opfern der Apartheid zu helfen. Dazu gehören Hilfe 
fü r gerichtl ichen Beistand, Hilfe für die Famil ien politischer Gefan­
gener, Flüehtlingshilfe und ' Stipendien. Zu den Ilierfur nutzbaren 
Vermill lungsinstitulionen gehören der Internationale Verteidigungs­
und Hilfsfonds (lDAF). der Internationale Universi tälsaustausch­
fonds (IUEF) und der Kreditfonds der Vereintcn Nationen. 
In Lusaka bereitet das Namibia-Instimt der Vereinten Nationen 
Verwaltungsbeamte für ein freies Namibia vor und braucht mehr 
Gelder. Man nimmt an, daß praktisch alle Weißen im Staatsdienst 
- das sind 2/3 der Verwaltungsangehörigen Namibias - das Land nach 
der Unabhängigkeit verlassen werden. 
6. Wir sollten die Regierungen ermutigen, zu den Bemühungen um 
regionale Zusammenarbeit im südlichen Afrika beizutragen. mi t dem 
Ziel, die Abhängigkeit von Südafrika zu mindern. 
7. Wir müssen den Zustrom von Söldnertruppcn fü r die r.lssistischen 
Regimes stoppen. Dasjmpli:riert eine Gesetzgebung, welche die Re­
krutierung, Finaru:ierung. Ausbildung. Transport und Ansammlung 
von Söldnern aus unser!:n eigenen Winrlem beendet. Söldner spielen 
eine fatale Rolle oder können dies tun, bei der Verlängerung des 
Krieges in Rhodesien und Namibia. 
8. Wir sollten alle unsere Solidaritätsarbeit für die Befreiung des 
südlichen Afrika verstärken. Jede Partei sollte in ihrem Land eine 
nationale Solidaritätskampagne beginnen. um die Öffentlichkeit 
wachzurütteln . Gelder aufzubringen und der rassistischen Propa­
ganda in unseren Massenmedien ein Gegengewieht zu bieten. 
9. Die Regienmgen sollten Volksbewegungen unterstützen, die 
Unterstützungsarbeit für den Befreiungskampf im südlichen Afrika 
leislen. Das schlicßt poli tische Parteien. Gewerkschaften. Kirchen 
und andere sozio-politische Gruppen ein . 

(Duel le; Hektographierter Bericht der von SI-Vizepriisidcnt Q . Palme 
und SI-Generalsekretär B. Carlsson gelei teten SI-Delegation, Bom­
mersvik. L Oktober 1977. S. 11-20) 
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SI- zum südlichen Afrika 
Die Bcdrohungdes Friedens ist auch im südlichen Afrika atlgcnschein· 
lieh. Obschon große Erfolge errungen .... 'Urden sind, ist .der Kampf 
für Freiheit und Fortsehriu auf diesem KontiDent noch nkllt gewon­
nen. Die afrikanische Wirtschaft ist den ökonomischen Eigeninlcr­
essen der fortgeschrittenen Nationen auf Gnade und Ungnade aus­
getiefert. Millionen von Afrikanern stehen noch immer unter kolo­
nialer Herrschaft und ihr Freiheilskampf ist ein 5<:hlaehlfeld (ur die 
Rivali tät der Großmächte geworden. 
Die Sozialistische Internationale (SI) muß ror ein wahrhaft unabhän­
giges Afrika arbei ten, frei von Hemeh;,ft, egal woher sie kommen 
mag. Die afrikanischen Völker dürfen nicht Schachfiguren der Kon­
fronlatiun von Großmächten werden. Die ökonomische Hilfe, die ~ie 
empfangen. darf sie nicht an die ökonomischen Interesse.n oder p0-

litischen Phi losophien anderer Länder keuen. Die letzten überbleib­
sel kolonialer Unterjochung mü:>SCn beseiligt ..... erden. In c:tSter Linie 
jedoch gilt , daß es keinen Frieden in Afrika geben kann, bevor nicht 
das üble Apanheids)'stem ausgerOllet ~t . 

Neutralität gegenüber den gegen ..... änigen und kommenden Kämpfen 
im Südlichen Afrika ist unmöglich. Z ..... ischen Au!bc:utem Iltnd Ausge­
beuteten gibt es keine goldene Mitte. Man muß aktiv ... ;erden. um ein 
System 'Zu be.'lCitigen. das sowohl in sich schlecht ist. als auch eine 
Bedrohung des Friedens danoteill. Die SI unterstützt die":nigen. die 
eine Altcmativstruktur anstreben. Die Hauptkl'1lft gegen den Status 
qua werden die Kämpfe der Völker des südlichen Afrika ~;c lbcr seiri. 

Der Schlüssel zur gesamten Siluation im südlichen Afrika ist Süd­
afrika selbst. Die Sozialistische Internationale ist gnmdsäl7lich gegen 
das Apanhtidsystem und fü r die Abhaltung allgemeiner Wahlen in 
Südafrika. Ein schwu ..... iegender Stilrag zur Erlangung dieses Zieb 
kann von der lßlemationalen Arbeilerbe ..... egung geleistet werden. 
Wir rufen alle Regierungen auf, ihre gcflihrlichen Beziehungen zum 
Apanheidsyslem zu beenden. Die Auf1&ung aller Beziehungen muß 
folgende$: beinhalten; Hilfe ru r die Befreiungsbe ..... egung. den Vor­
S(:hlag bei den Vereinten Nationen für bindende ökonomische Sank· 
tionen gegen Südafrika und d:u; Verbot, irgendwelche Ausrüstung 
nach Südafrika zu exportieren, die die militärische Leistungsfähig. 
keit des Landes erhöhen wtirde. 
Die Sozia1i~tische Internationale ruhlt sich in gleicher Welse ver­
pfliChtet. sich für eine MehrheilSregierung in einem unabhängigen 
Namibia einzusetzen. Da sie anerkennt. daß die Hauptkraft zur Ef­
reichung dieses Zieles das Volk \'on Namibia selber ist. SQUle an aller­
erster Stelle die Befreiungsbello·egung Namibia.\'. die SWAPO. un tr r­
Slützt werden. 
In Zimbabwe (Süi:trhodesien) seilt SIch die Sozialislische lntematio­
nllie fest für die Prinzipien einer Mchrhcitsregicrung ein. der allge­
meine und gleiche Wahlen zugrundeliegen müssen. Sie hofft. daß dies 
sehr b:lId erreicht wird. 

(Quelle: Heklographierte Materialien des 13. S I -Kongn:sse~. Genf. 
November 1976) 

Kontinuierliche und kritische Informationen ülber die Verflechtungen westlicher Unternehmen und Staaten mit dem 
Südlichen Afrika. Nachrichten, Dokumente und ausführliche Analysen über die aktuellen Entwicklungen in dieser Re­
gion, Dies bringt der 
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inforrnatlonsdienst südliches afrika 
Jede AUlgilbe behandelt ein besonderes Schwerpunktthema. 
Schwerpunktthemen der letzten Hefte 1911: 
Heft 9: Mosambik - 2 Jahre Unabhingigileit 
Heft 10: Südafrika - Bewegung des Schwar2en Selbstbewußtseins 
Heft 11: Namibia 
Heft 12: Strategie der Wntmächte im Südlichenl Afrika 

Außerdem pubti1liierl b~w. vcn:reibt issa umfangrdch~ andere Utnatur 
zum Südlichen Afrika. 
Fotdem Sie unICn Bücher· und M.terialtiste an, w"nn Sie mehr darilber 
wislen wollen! 

Umfang monadic::h ca. 50 Seiten 
Einzelpreis: 3,00 DM 
Abo incl. Porto: 30,00 DM 

Herausgeber: 
InformationssteIle Südliches Afrika e. V. 
und 
Anti-Apartheid-8ewegu ng in der BRD 
und Westberfin e.V . 
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nenten! 
Scil nunmehr acht Jahren erscheint das A lB zum se lben Preis: 1.50 DM das Heft, 15.- DM das Jah­
resabonne ment. Um di esen Preis auch 1978 halten zu können, versuch t die Redaktion , Kosten wie 
das Schreiben lind Versenden der Abo-Rechnungen zu vermeiden. 
Darüber hinaus sind wif mehr denn je auf Spenden unserer Abonnenten und Leser angewiesen. Ver­
binde n Sie bitt e za hlre ich mit der Abo··Überwcisun g ~ ine Spende für das AlB! 

Wir möchten all e AlB-Abonnenten desha lb bitten. ,Ji e fälligen Abon nemcnlgebührcn o hne Rech­
nung zu begleichen und den Abo nne me ntpreis zu überweisen auf das Postscheckkon to Frankfurt 
3 12093-607 der We ltkreis-Verlags GmbH. Sonderkonto AlB , Do rtmund . 

Bitte vergessen Sie nicht , Absender und das Stichwort "AIß-Jahresabo" auf de m Einzah lungsa b­
schnitt genau zu ve rme rk e n. damit der Betrag auch exakt verbucht werden ka nn . 

Jahresabo bitte bis 
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Westsahara 

Franli eichs ~~äbelrasseln in der Sahara 
Im wohll.'rprobtf!1I Jur801/ der Turori.rmfLJhysll"ril.' beridllef,." 
in deli "ergangenen MQnllfen Presse, Funk und Fernsehen 
hie,-zillande ijbe, eillen "eindemig kommunistisch gt'.sIt'lIertell 
NUl<./ließtr de.r Selb.ffämiigkeitswillens der Sahraollis" , übe, 
die "Buuder-ßwule Sollt/ra" (Rheinischer Merker, 1 4. /2. und 
18. / I. /977), die ,.sechs/ruII4ösische Entwicklllng~;helfe,e1ll' 
füh ,," lU/ti damit "tm! das uralte Erpressullgsmi/let des MI'II ­
schenrallbs vcrfilllell" sei /SiiddclIlscht' Zeitllng, 11. 11 . 1977), 
fi lii e/ie ja folgerich tig eine " Polizl.'illktioll" 1'011 [fal /zösi.feher 
Seitt! (Ne ue Z iircher Zeifllng. 22. 12. /977) jo/gell m uß lI!. 

Anlaß dieJer rl!(lkrio"örell Meitr llllgsmache war die ZILSpi/'WIIJj 

de.f lVe,fls(I}wrakr;eges durch die !/I/I'er/lOhten/.' Mifitiiri /Uer­
ve/Uion Ffllflkreich\·. 111 der Tradition der alteIl Kolonialmacht­
politik ist Ffllllkreicli nicht lI/1r Heimat/uml der FIrmen. die 
_ lalll dem ZetllNllorcan (/er ulgerüchen NaliOlluten Befrei­
lingsfrolll (FLN) _ lieben mllerikullischell und spanischen Kon­
zemell bert>its ,feil 1958 jährlich um die 600 Mio Dollur ill tUe 
Saharaokkllplltioll invcstiut haben ( I'SI, Revolution Af ricaine. 
Algier, 2. 3. /977). Fmllkreich ist (I/lch Huupt5lüt;:e der \'01'1 
der UN-M('ll$chellreeluskammissioll als ,. VölkemlOrd" ge­
brmulllwrktell, tlggressü'ell Okkupmionspolitik von Marokko 
wuJ Mauretall;m . lImeIl gegell iibu 11m die Frente POL ISil­
R IO deli Kricg und - mmlißvefstiimt!ich (lUch gegenüber 
Fmfllueich - das Territon'um (Ier Wes/sahara Z/Url Kriegsgf.'­
biel erklärt. 
Fmllkrf.'ich jedoch II'eigert sich harmiickig das Selbstbestim­
I1IUn$!>·rec!1I der Sul/mauls IIl1d die - mil/lerweile 1I0n h'Sb>e­
SUl1lt zehn Ländem (lII('rktll/nle - Demokrati.~c"e Arabische 
Repllblik SlIhura (OARS) al/Zl/erkennen, Wegefl I'ermeimli­
eher lIich tmr/umdeller ~'/{lullicher Smu'erällitiil gibt es for 
Frankreich in tier S/IIWrtt keine Kriegu,ollen. Folglich wurt/en 
allel, tfie, I'V" tll'r Frtllll' !JOL/SAR IO om I. iHai /977 in der 
Bergwerks,mult ZOllamI' festgcnommenen IIml emspredr(fml 
der Hilf/ger lind Cenfer KOIUlclllion als Kriegsgefangene be­
hmltlelren, sechs frrlll<.ö.~ischen Militärberuter von eier Regie­
rWlg in Pllris ZI/ Zil'ilper.vo/l/'f/. ja sogtIr Z/I ElllwicMungshel· 
fem, uml ilui' Ge}lmgelllwltme a/s EII/fülmmg IlII'd Geise/­
flahnie erldiirt, Im gleichefl A temzug bezichtigtt! der französi­
seIle Atlßt'lIminisrer de ' lliringolld Aigerien einer Aggression 
gegen Mt/UrtUlIIiefl (WfRf/md der kvnsequemen algerischen 
UnterstiitZllllg fiir tfit' heml! POL/SAR/O. 

"Geiselaffare" - Inlenentionsvorwand für Paris 

Trot4 wieiler/mller Oellle",is der Regierung in Paris. die t'fllge­
gell ullen Tat-fflC'hen bemüht war, einen Schein der Neutmlitiit 
und U"ptlflciligkei, ;111 WeslJahurakonpikt von" ,lällsd,en, 
drangen !.Imehmentl Beriehle iiber das fran:wsisch,~ Militär­
engagemelll in Nordafrika tm die Öffentlichkeit. "-f(J'nzösiscllt'! 
Solwmkämpfer stlirkull ilie Reihen der angeschlagem'/1 mllrok­
kUl/isch-muUrl'/Imi,fChell Inl'llsiollstrl/ppen , die Jrtmz.ösi.~c"t' 

LufMuffe fUhrt regdmilpige Allfklänmgspüge fiber der DARS 
illlrch 1111tl frli l/ zösische Truppene;'llreiten wurden in ZOllerate 
sowie i" D(lktlr,,'ient'ga( 110m M/lflerland verstärkt. Folgen des 
fralll.ösischell Slibelrassell/S zeigten sich ulsbald. 
König Nii.~.\'lI1I 11. \ '(111 Marokko, t/llrch tliese Rückendeckllng 
ermllligt, i/rollli' in tIer /;'r~'(e" NOI'emberwoche A lgeriell mit 
einem Tf//ppel/eil/mar.~eh . Vie AI//»,ort fitiS Algcrien Mieb aber 
niclll tlUS: Ze/Ul/(iW'I!IIt!e DemOIlStr(lII teli I'er/ lr/eille" "111 7. No­
Ilemlx!r il/ tier "grOjJlfll /IIII/französischen K//Ildgebl/ng j'eit 
Begil/II tier UI/ubhängigkeit des Luudes I'or / 5 Jahren " -:'0 

tl ie Frankfllrter AI/gemeint' Zell/wg am 9. 1/ . /977 - in A/gier-

ZO 

tlie frQllzösi.f(:h~ Nordufrikuflolirik IIml dokumellfierten ;:u­
glelelr ihre Solidarität mit ttem lJefreilmgsktlmpf des suhraoui+ 
sehen Volkes, 

' n der zweiten No\·embf!,. .... och~ schlllg die fran::.ösische Luf/­
waffe w . Itugestlttll sechs Jagt/slllffein \'011 teils ifl MUll rellll/iell , 
teils in Dtjkar ,flationierlen Flllgzclf!:etl tier f ranzösische" Lllft­
waffe \'om Typ JogI/ur I/nd fJregllel-Atlamiqlle griffen mit 
Phm'!"lOr- lind Napulmbomben im Riickzug befindliche 1'0-
L ISA R!O+Einlteitf!1I tlll . Nach tmjiil/glidlell Dell/elltis suh sich 
(fie französische Regier/Illg geZklll/lgl!n. ihre Beteiligung zuzu­
gebell /lI/ti veranlaß I. ZYllisdl w erkläft'l/: "Die f ram.üsisclu!II 
f!ugl.ellge ,~illd duw da. 11111 Z/ll11 Sdlll tz unserer SllIiIIs/)iirg'" 
ill Mtl/lreltmien eingesetzt ZII werde,, ", Allerdings i,her/ebrell 
1'011 60 gefilt/gellM fmll:,öj'isc/rell Staflfsbiirgerr! 11M 11 diese,l' 
ill der VorweillfllldllS1.eit bektlflfll ge",ordelle N(lpu/m-MIl,~sll­

ker, 

Napalm zum Schutz "on Menschenleben? 

Trot::. der, IIl1l1mehr allch olfiziell erklärten Absicht der frOl I­
zösiscllm Regienmg, ihre Aggressionspolitik forlZlJfijhrell. 
ließ die Prell/e POLlSARIO sechs seit Frijhjtlhr 1977 g~fafl+ 
gel/gelm/telle frtlllzösische Mililiirberater Ende De~ember (rel. 
Dirs Irotz f!rgebllisloser lind durch die f rall1.osische Seite ZIUII 
Sc/,eite", gebmduer Vf.'flumdillflgrn z.wischrn Frl'iltf' POL/+ 
SA RIO //fltl dem Parisu Aujknministerium. das erstmals ge­
~wlmgell war, (lie POL/SARIO als Verhmlll/l/Ilg,~ptlfllle, /11/+ 
ZUl'rk~'/lII e", 

Die bl!merkell.~werten Erfolge tier POL/SAN IO al/f dip/oma­
tische,r Ebene zeigteIl sich (111('/, i,1 der :wne!mlenden UII/er­
.Uiitzullg (/tm:h tlie OA U. wie sie sidl {//I/ iler 2.'3. Ministt:rmt,f­
ItIgllllg der Org(mismioll ill Lome (Togf1) m/lnifestierte, IlIIf 
(Ier Gipfl'lkof/feren1. <.wist.:lwlI Libyen, Muli. Tsdmd I/I/(I Alge­
rilm Ellt/e Miirz. / 977 otler in iler Allfrwhme der ll/gemlt/ele­
gMiol/ (Irr FreI/te POUSARIO IIls MitgNetl in (fit' Ambisclle 
l ugell/blllion Im I'ergangellel/ Jullr ill Kuim. /m ZlIg" di/!J'('r 
diplomMischeIl Offensil' f' Iwbell Mllrokko 111111 Mllllrl'/tmiell 
sieh nicht nur ime",atiotlol Zll.~eht'f/ds isolit'rt. Dit' !>'ich I'ertie­
lende Krise in Milllretanien 4"'t/llg deli SWlllsprru'idemell Duld 
Dmltl,,1t (I(lW , im Am'CIr/uß un deI/ J. KOllgreß der mllllre/mti­
st:llen Einl/eitspund am 28. I . 1978 eil/e Regienmg.wmbil­
dUllg vorzllnehmell, t/ie eint' I'ertiefte Abhüngigkeit 1'011 den 
fmllzösisch-marokkal/ischell Verbündeten sfglla/i.~iert - eil/e 
weitere IJesliiliguhg für die EiI/Schiif<.'lIIg der PUlli/" POLl­
SARIIO. Bei der Formierwlg eint's nUlI/retanische" " Krisell­
ki,binell!>'" fällt die Benemllmg des (l1It'1I Industrie-, Hillldefs­
uml Verkehrsmillislerl M. Mohamed Babbah. tler als ein,., der 
promurokkalli$chen Gek'iihrsmüI/llt'r in NOl/ukcho/l gilt. Will 

lIefieidigllngsmillister ins AlIg~. Auf dem J . Pant'ikol/grep 
~'Qr OliM Dadduhs Kriegl -Krisen-KIIf,f 1'011 hestätigl .... ·orllell: 
Beim " Aufbal/eines einigelI, S/(lrkCI/ lind Ulzgej'ehellen" M(m­
rettll/ien sollen gegel! Aigerien lind "seine Söltbll!r" - so dlf­
fom ien m(ll/ die POL/SARIO - (llfe Resen't'n mohilisiert 
werdi'l/ , wltl zwar im /loch ellgeren IJiindnis mit Mllrokko !ll/d 

Frtmkrdclz, des-fel/ wer/l'olle " Hilfe" mim IUlclulriick/ieh ~Iiir­

digtc (MO/ule, 25 .. 2'1. lind 19.130. I. /(78). 
Ollllt' ein!!n gf//1/dlegendt!1/ KllrSk'echwl gibt es il/(lt'.I·sel/ 11115 
der Dauerkrise keine" AII.~weg (.fiehe Kä~·ICIl ) . Ein iiberZt'II ­
gendes Ze/lgnü daJiir legt d(jS folxellde Dokllmelll tier Frelll,' 
PO U SARIO ab. dus dit? miliriiri,~c"en Erfolge IIl/d tiereIl AlIs+ 
wirkullgel/ imf die Aggres.mrswmf/l schildert. 



Frente Polisario Die Maske· 

Kiln/li Hauen 11. fl.J I fraru61bdle InlelVen!lorulruppetl in !>1m.l1(!/anitn 

( ... ) Nach einer Reihe belastender Infomlationen - insIx', 
sonde re für das marokkanische Regime - hat die Umcrdriik· 
kung des sahraouischcn Volkes unerträgliche Au:.mIlßc an­
genommen. Die Sahraouis, Männeroder Frauen. Kind~r oder 
Gre ise. werden in den Kommissariaten fürdllcrlich geschIlI­
gen, in FoJlcrlagem gequäh oder auf der Straße \'On Soldaten 
und Polizisten mißhandelt , ..... eil s ilo Sahraouis sind:, Tatsäch­
lich verhaftet man sie wegen ihres Akzents. ihrer Gesichter 
oder ihrer Kleidung. überall, wo es sich aufhält. im Süden 
Ma rok kos. im Norden Maurc laniens oder in der besetzten 
Sahara, erleidet das sahraouischc Volk durch die gleichen 
Kräfte die gleiche Unterdrückung. 

Bedeutende Militärerfolge der POLISARIO 

Und dennoch hat sein Widerstand nicht naehgcftas'!.Cn. Im 
Gegenteil . ( . . . ) Das sahraouische Volk ist in seine r Ge5.1mt ­
hett für seine n Kampf \·e ran twonlich . Heute geht dieser 
Kampf in d ie zwei te Hälfte seines fünft en l ahre! .. Er wird 
übera ll siegre ich fo rtgesetzt. Die militärischen Erfolge de r 
Sa hrao uischen Volksbcfreiungsarmcc (A LPS) sind in de r Tat 
unbestreitbar. Die Beherl"5Chung des Geländes durch die 
sahrao uischen Kämpfer wi rd \'on Tag zu Tag deutlicher. Ocr 
Feind ist nicht nur in einigen isolierten Militärpos lcn einge­
schlossen, vielmehr \'crlien er einen nach dem anderen. Die 
Städte Haouza. Farsia und Jd ir in AU Saguia EI Hamra wurden 
befreit. HaoUla im September 1977. ld jria im Oktnbe r 1971. 
Die ALPS greift regelmäßig feindliche Ziele von \Ninschaft ­
lichem oder strategischem Interesse ,m und ze rs tö:rt sie . 5..!i t 
vielen Mo naten ist in ßoucraä kein Abbau (von Phosphat. 
d . Red.) mehr möglich. trotz der Präscnl. beeindruckender 
mnrok k:m ischer Militäreinheiten. 
Mehr noch . die 5.1hraouischen Streitkräfte sind seit über 
e inem Jahr in allen zum Kriegslerrain erklärten Gebieten .m· 
\\cscnd. in ganz r-.·Iau retanien wie in Südmarokko. Die ALPS 
hat bewiesen. daß sie auch dort wichtige ökonomische Ziel­
objekte erreichen und zcr.;tören kann . ~'ie die Grubenanlagen 

von Zoucrate. ökonomisches Her/stück Ma urelaniens. und 
den Zug. der das Erz zum Meer befOrdert . Der SIOP jeglichen 
Eiscnerzabbaus in Zoucratc. ist eine entscheidende Nieder­
lage. die dem feindlichen Aggressor \'011 den Einheiten der 
ALPS beigebracht worden isl. 

Der feind hat mehre re Versuche unternommen. seine mili­
tä ri~hen Niederl:lgc n zu beenden . Alle waren zum Scheitern 
vcrurteih. In diesem Sommer wurden 20 000 marokkanische 
Soldaten von Hassan 11. losgeschickt. um .. zu bestätigen. daß 
die POLi SA RI O in der Westsa hara nicht mrhanden sci"­
SO in sei ner Rede vom 20 August 1977. In gemeinsamem 
Vo rgehen Marokkos und Mauretaniens wurde die ganze 
no rdöstliche Region der Westsahar:t durchkämmt . 
DieM! Aktion hai nicht nur kein Ergebnis e rbracht. sondern 
die Kampfhandlungen. die. zu dieser Zeit stange funden haben. 
sind auf Seiten des Feindes mit sehr schweren Verlusten an 
~lcnschen und Mate rial bezahlt worden. So wurden zwei 
Flugzeuge \'o m Typ F-5 und zwei Hubschrauber de r murok­
kanische n Luftwaffe in Toukknt (nahe Smara) abgeschossen. 
Sechs hö here Offizie re.. die sich in einem de r Hubschrauber 
befunden. wurden auf der Ste lle getötet. Erwähnen wir auch 
die Operationen I"On Ras Imi und Tifariti. die eben ralls für 
die maro kkanische Armee mörderisch waren. 

.. Großmarokko·'-Träume zerrinnen 

Am 13. Mai letzten lahre. .. wurde offiziell das sogenannte 
.. geme insame Mititärkommando" Marokkos und Maureta­
niens ausgerufen. durch d;l" Ma rok ko-welches Mauretanien 
als unf:ihig einschätzt. erfolgreich einen Kampf gegen unscr 
Volk zu führen - seine Herrschaft über Mauretanien ... er­
stärkt. Hiermit hat das alao uit ische Regime die faktische Be­
setzung dieses Landes lediglich offcngclcgt, welches - und das 
dürfen wir nicht ... erges .... en - seit Jahren insbesondere von 
der ISliq lalpartei als Teil .. Groß· Marokkos" beanspruchl 
wi rd . und das e rst 1969 von Hassan 11. offiziell anerkannt 
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.----- Mauretanien -----, 
Terrilorium: 1.04 Mio qkm (vierfache Größe der BRD). davon 
2/3 Wüste. I"folge des regenarmen Klimas mit Dl,rreperiodcn 
§ind nur Oasen im Norden und das Senegaltal im SOdom kult ivier-
bar. " Jrlj. 
Bevölkenlng: Nach Schätzungen l.~\g\tavoll 670/., Nomaden. 
Etwa 80 % Mauren arabisch-bertleTi~tt I\bslammung. 20 % 
Schwarzafrikaner. 90 % leben im sü'd lial'Stc:n Umdesviertcl. Haupt-
stadt ist Nouakchott (130000), ' 
Religion: Fast ausschließlich islamisch (Staatsreligion). 
Wähnlng: 1 Ouguiya (UM) = 5 Khoums; , UM = 0,05 DM. 
Geschichte: 
700-1600 Nordafrikanische Dynastien. schwanllfrik:anische Kö­

nigreiche und schließlich arabi5C.he Vorh.errschaft . 
1903 Südmaurelanien wird französisches Protektorat . 
1920 Deklaration zur fnmzösischcn Kolonie. 
28.1 L 1958 1m Zuge der Entkolonialisienmg Bildung der Islami­

schen Republik Mauretanien als autonomer Staat 
innerhalb der Communauto! Fran~aisc. Ministerpräsi­
dent: M. Ould Daddab. 

28. t t. 1960 Volle Unabhängigkei t, M. Duld Daddah · ... 'ird Staats­
präsident. 

Ab 1960 Aktives Eintreten für ein geeintes, enlkolonialisiertes 
Afrika. Unterstü\Zung des algerischen Befreiungs-
kampfes und zunehmende Zusammenarbeit mit Alge­
rien. 

1961 Abkommen mit Frankreich über umfangreiche poli­
tische. winschaftlicheundmilitärische ZU$3.lnmenarbeit. 

1965 Verkündung einer Politik der Niehtpaktg,:bundenheit 
und Neutralität. 

1970 Vertrag über "Solidari tät . Zusammenartx:it lind gute 
Nachbarschaft'· mit Maro kko, 

1973 MauTelanien kündigt die Verträge mit Frankreich. Irin 
aus der Franc-Zone aus und führt mit ar,abischer Fi­
nam:hilfe eine eigene Währung ein. Im gleichen Jahr 
Abschluß neuer. günstigerer Verträge mit Frankreich. 
Nationalisierung ausländischer Bergbaukonzerne. 
Parteitag der PPM. der zum Ziel der mallretanischen 
Demokratie den ,,<;Ozialismus" erklärt . 

1974/75 
1975 

Staatsform: Die Islamische Republik Mauretanien ist Republik 
mit verfassungsmäßigem Präsidialregime. Einzige zugcla.ssene Partei 
ist die durch Fusionierung von vier Parteien 1961 Ilonstituicrte 
Volkspartei Mauretaniens (PPM) unter M. Duld Dadldah. NatiG­
naiversammlung und Staatspräsident werden durch allgemeine 
Wahlen auf 5 Jahre gewählt. 
Wirtschafts- und Sorllbtruktut: Mauretanien iM ein schwachent­
wickehes Agrarland mit einem Brulloinlandprodukt pl"O Kopf ,von 
210 Dollar (Algerien 41 5), mit Resten urgemeinschaftlicher und 
Sklavenwinschaftsformen und nur etwa 20000 Lohnempfiingem 
(einsChließlich Ausländern) und mit einer Analphabetl:nquOle von 
90 % (Algerien 73 %); 17500 Einwohner pro Am (Algerien 
8 2(0). 85-90 % der Bevölkerung leben vom Ackerbau (Hirse, 
Bo hnen. Mais, Danein) und Viehzucht (Rinder, Schafe, Kamele) 
und etwa 10 % vom Bergbau und der Fisch- und Flebichverarbei­
tung. Wichtigste Bodenschätze sind Kupfer und Eisenerz mit einem 
Anteil von 75 % am GesamteJq>Ort und 27 % am Bruttosozialpro­
dukt (nach Liberia zweitgrößter Eisenerzl ieferan t Afrikas). Sie 
werden seit Anfang der 60er lahre abgebaut - im Gegensatz zu den 
erst jüngst entdeckten Uran, Phosphaten und Erdöl. Die 90 Mio 
Dollar Entschädigungszahlungen an die 1974175 natiionalisierten 
ausländischen Bergbaugeselischaften erfolgen mit Finamhilfe kon­
servativer arabischer Ölsta8len, deren EinOuß auf WilltSChaft lind 
Politik stark zugenommen hat. 80 % der Exporte gehert in die EG. 

Westsaharapolitilt: Gegen die marokkanischen militäri:schen Herr­
schaftsanspruche wurde 1957 erstmals eine ethnisch und geogra­
phisch begründete These von .,Groß-MauTetanien" aufgestellt. in 
der Folgezeit stand jedoch die Entkolonialisierung der "Spanisch­
Sahara" im Vordergrund. Nach Aussöhnung mil Maro~;ko erhoben 
Algerien, Marokko und Mauretariicn 1970 und 1973 gemeinsame 
Fordemngen :.tur Durchführung eines Referendums. 1974 schlossen 
Hassan H. und M. Duld Daddah jedoch ein Geheimabkommen. 
das die Teilung der Sahara und die gemeinsame Ausbeutung der 
Phosphate vorsah. 1975 marschierte maurelanisches Mililär - [976 
auf 10 000 Mann angewachsen - in Rio de Dm ein, -das 113 der 
Westsahara ausmacht und mit seinen etwa I S 000 Einwohnern am 
29. 2. 1976 zur 11 , Verwahungsregion deklariert wurd(:, einen Tag 
nach der sahrauischen UnabhängigkeilscrkJärung. 

zz 

wurde. Das Juni letzten Jahres nach Zoucrate geschickte Ba­
taillon der m:lrokk.tn ischcil Armee wurde. nur den ;tnderen 
Bataillonen_ der Artillerie. den Panzcm . den Flugzeugen , die 
seit Beginn der Aggression in Mauretanien stationiert sind . 
hinz uge f'ügL 
Seitdem habe n marokkaniSChe Offiziere in de r maurctani­
.sehen Armee die Kommandogewalt inne. Die Desorganisa­
tion und Auflösung letzterer. die Entsendung m:lure tanischer 
Offiziere an der Spitze beweglicher E inheiten. die den Solda­
ten Hassans 11.. d ie d ie strategisehen Basen lind Zentren be­
setzt halte n , als Schi ld dienen, sind Maßnahmen zur Lä hmung 
jegliche n inneren Wide rstands gegen die marokkanische Be­
selzung. 

Aber diese Maßnahmen. die die Besorgn is fa st des gesamten 
mauretanischen Volkes, einschließlich gcwisser Regicrungs­
verantwortlicher um seine Unabhängigkeit hervorrufen, 
haben unsere ALPS nicht daran gehinde rt . feindliche Ziele 
zu zersch lagen. Im Gegenteil. Zum ersten Mal waren die ma­
rokkaniSChe n Truppen Mitte Oktober gezwungen, ihre Quar­
tiere in Zouerate zu verlasscn, um einer mauret:'lOischen Ein­
heit, die in ßir- Moghrein in Schwierigkeiten war. zur Hilfe 7.11 

kommen. !-Herbei kam es zur Sch lacht von Qum-Drouss, auf 
ha lbem Weg zwischen den bciden erwiihntell Städten: die 
beiden marokkanischen E lite-Fallschirmeinhei ten wurden 
vollständig aufgerieben, Hunderte \'o n Soldaten kampfunfahig 
gemacht, 35 andere. darunter der Befehlshaber der E inheit_ 
gefangen genomme n , 
Da mit wurde noch e inma l die Wirkungslosigkeit der fe indli­
chen Truppen unter Beweis gestellt. 

Ma n muß an d ieser Ste lle daran erinnern. daß. wenn das sn­
hrao uische Volk mit einer solch ko nsequenten Entschlossen­
heit und solchen E rfolgen kämpft. dies danm liegt , daß seine 
Saehe gerecht und seine Armee beliebt iSL. Das Irifft nicht 
für die marokkanischen und mauretanischen Truppen zu. 
Wenn in ihnen eine a llgemeine Stimmung he rrscht. so ist 
es die de r Absurdität . wenn nicht der Ungereehtigkeit die­
ses Krieges. ( ... ) 

Aber das e no rme Risiko, das das marok kanische Regime mit 
dem Abe nte uer in de r Sahara auf sich nimmt. ist das zuneh­
mende Bewußtsein seines Volkes über de n Betrug. der an ihm 
begangen wurde, über de n Bruderkonnik t, in den es hine in­
gezogen wurde. Währe nddessen vert ieft sieh die wirtschaft­
liche und soziale Krise. Die Jugend, die in der Sahara st irbt. 
ist für alle e ine schwere H ypothek : Das maro kkaniSChe Volk 
bezahlt seine sogenannte " na tio nale Wiederve reinigung" 
le uer. Dic Wide rsprüchc \'crschärfen sich, und trotz der " hei­
ligen Unio n" sind s ieh immer größere Kreise der marokka ­
nischen Opposi tio n - derjenigen, die es nicht nur de m Namen 
nach ist - der IIlegilimitä t de r militärischen Besetzung der 
Sahara bewußt, und des Nutzens. de n alle in Imperia lismus 
und regionale Reaktio n dara us ziehen. 



,-----Marokko - Statthalter des Neokolonialismus ---, 
Territorium: 458 730 qkm. d. h. die rund doppdle Räche der BRD 
und halbe Größe Algcriens. Rund 50 % sind GcbirgsJandschah 
(Alias) und Wiiste, rund 35 % landwirtschaftlich nut.!b>ar. Sub­
u opioches Klima. 
Bevölkerung: 17,5 Mio ( 1977). Jährliches BevölkerungswachSlUm 
ca. 3 %. Etwa 63 % der Bevölkerung Marokkos sind Araber, 36 % 
Berber. 

_ Religion: I.slam ist Staats religion (zu 95 % sunnitische MQ!i lclJl'i). 
Währung: Dirham (DH ); I DH = 0.63 DM (Ende 1975) 
Geschithle: 
8. Jhdt. Eroberung Marokkos durch die Araber. 
1666 KOllstiluierung der bis heute hcrf!\Chcndcn ," Iauiten­

Dynastie 
1904 Das nordmarokkanische Gebiet Telnuan mUT 1~l u l einem 

1912 
1956 
1957 

1% 1 
1963 

Gehcimabkommen an Spanien, der ReSI an Fran l>rcich. 
Maro kko wird französisches Protektorat 
Marokko wird unabhängig. 
Proklamierung des Königreichs Marokko unter Mu­
hammad V., der als Sultan Muhammad ben JlLlssuf seit 
1927 als weltliches und geiMliches Oberhaupt des Lan­
des fungierte . 
Kronprinz HaMan 11 . wird König. 
Nach ersten - manipulierten - Parlamentswahlen vom 
17. 5. 1963 wird einl! konstitutione lle Monan:hie pro-
klamien. 
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Nov. 
1975 

Hassans Proklamation des symbolischen "Grüncn Mar­
sches" zur Annexion der Westsahara, woraufhin Franco­
Spanien die Räumung seiner Kolonie zum f ebruar 1976 
zugunsten Marokkos/Mauretaniens zusagt. 

FebT 1976 Militärisehe Okkupation der Westsahara. 

Politisches System; Nur formal konstitutionelle Monarchie mit 
König Hassan 11 . als geistlichcm und weltlichem Staatsoberhaupt. 
Mit der AlJeinbenennung vornehmlich aus der Königsfarnilie und 
feudalen Großgrundbesi tzern rekrutierteT ,.Unabhängiger·" zu Re­
gierungs- und Staatsbeamten behält Hassan - wie auch sdne wie­
derholte n Parlamentsauflösungen be7.eugen - die polit iSo~he Ent­
scheidungsgcwah fllktisch alleine in de r Hand. Minis terpräsideOf 
ist de r Königsschwager Ahmcd Osman. Die neue Verfas:;ung VOll 

1972 beließ dem Monarchen die entscheidenden Maehtbdugnisse. 
nur werden statt der bislang 2/3 nurmehr I/J der Parlamentsmit­
glieder von einem königstreuen Wahlkollegium (Berufsstände, 
Kommunen- und Arbeitnehmervert reter) bestimmt . 
Die Oppositionsparteien boykottierten seit 1963 geschklSsen die 
Wahlen und lehnten 1972 Hassans 3. VcrfaS5ungsentwurf ab. da er 
ihre DemokratisicrungsfoTderungen (verfassunggebende Gewalt 
allein für ein frei gewähl tes Parlament. demokrntisch~ Freiheiten 
und Generalamnestie) ausschlug. Massenproteste wurden immer 
wieder blut ig niedergeschlagen. die LinkliOppo!iition harten Ver­
folgungen ausgesetzt. von der Ermordung Ben Barkas 1965 uber 
das KP-Verbot 1960 und erneut 1969 bis zur Inhaftierung. Abur­
teilung und Folterung hUöldcner Gegner der Wcstsah~Lrapol itik 
1976/17. Das Ergebnis der \'on den Opposit ionsparteien nicht boy­
koltienen Pulamcntswahlen vom Juni 1977 7.eigt, daß ihre Burg­
friedenspoli tik der ,.nationalen Einhei t" in der Weslsaharafrnge 
vorab die Positionen der Monarchisten fcstigen half: Die "Unab­
hängigen" erranb'Cn 140 von insgesamt 264 Sitzen. dil! Istiqhll{Un­
abhängigkeilS)-Panci 49. die Volksbewegung 44, die Sozi,alislischl! 
Union der Volkskräfte (USFP) 16. Konstitutionelle und Demokra­
tische Volksbewegung 3. Panei der Tat 2. Partei für FortsChritt 
und Sozialismus (vormals KP Marokkos) I. In dem von Hassan im 
Oktober 1977 vorgestellten neuen Kabinen sind erstmals seit 1962 
wieder Minister der Istiqlal (5), der Volksbcwegung (MI', 4) und der 
Nat ionalen' ' lUun d,-'T Volkskräfte (UNFP, I) vert reten. 
Parteien:Die 1943 gegründete Istiqlal-Partei fungierte bis zur Un­
abhängigkeit als brei te Einheitsfront des antikolonialen Kampfes:­
Sie ventil! heUle un ter religiös-konservativen Vor.tcichcl1 primär 
die Interessen der Handels· und Industrieoourgeoisie und eines 
Teils de r Großgrundbesitzer. Ihr Generalsekretär Boucelta. jetzt 
Außcnminisler.gilt als Hauptvcrfechter der Idee eines " Großma· 
rokkanischen Reiches" . das die Hälfte der alge rischen Sahara um­
fassen und bis nach Senegal reichen soll . Die 1959 ge.gründete 
Volksbewegung (MP) ist die Partei der königstreuen Bauernschaft. 
Die Nationale Union der Volkskriihc (UNFP), die 1959 aus einer 
Abspahung der Istiqlal hervorging, formiene sich un ter Führung 
Ben Barkas als Partei dcs linken Flügels de r na tionalen 8 ourgeoi-

sie, der In telligenz und der Arbei ter, deren radikale Mehrlleit sieh 
1974 zur sozialrefo rmistischcn So:zialbtisdlen Union der Volks­
krihe (USFP) konstituierte. Das USFP-Paneiprogramm lIon 1975 
forden u. a. eine "et ' ':Ölhsrarreform und Tei lnationalisierung,cn. 
ihr Generalsekretär A~~im Bouabib gehöne 1976177 vor­
übergehend der Regie'1'Jlß.,ohne Portefeuille an. Die unter Vor· 
sitz Ali Yatas 1974 als legale Nachfolgeorganisation de r KP Ma­
rokkos (1924 gegründet) konstituierte Partei für fortsdlrilt und 
Sozialismus (PPS) befürwortet ebenso wie die bürgerlich-natio-­
nalistischen Paneien die Westsaharapolitik Marokkos, da sie als Be­
freiungskampf gegen die spanische Kolonialmacht zu werten sei. 

Wirtschaft: Marokko ist ein schwaehentwiekeltes Agrarland mit 
noch starken Feudalstrukturcn. einer beginnenden Industrial isie­
rung und einem wel twirtschaft lieh gewicht igen Bergbausektor. 
Einem Anteil der Landwirtschaft am Brunoinlandsprodukt von 
32 % stehen 14 % der verarbeitenden Industrie gegenüber. 55 % 
der Erwerbstätigen sind in der Landwinschaft tätig. Als we llgröB­
ter Exponeur von Rohphosphat (rund 50 % des Weltyorkommens), 
viertgröBter Mangan- und :zweitgTÖBter Kobaltproduzent ist Ma­
rokko keineswegs arm an mineralischen Rohstoffen. Wei tere Bo­
denschätze: Eisen-. Kupfer- , Blei- und Zinkcne. Steinkohle und 
Erdöl. Hauplexpongüter sind Rohphosphat und Erze (ca. 40 % 
des Exportwertes). Agrarprodukte wie Agrumen. Friihgemüse und 
Wein. Haupteinruhrgüte r sind Rohöl. Getreide und Kraftfahr­
zeuge. 
Als tei lassoziiertes Mitgl ied de r EG konzentriert Marokko über 
60 % seines Außenhandels auf die westeuropäischen Staaten (an­
geführt von Frankreich und der BRD) und die USA, denen gegen­
über es auch hoffnungslos verschuldet ist: Lag die Verschuldung 
1976 bei etwa 1,4 Mrd Dollar, so soll nach Berechnungen der UNO 
Marokko 1980 hinter Zaire und Ägypten höchstverschuldetes Ent­
wicklungsland sein. Weiteres Zeiche n einer hochgradigen neokolo-­
nialistischen Abhängigkeit dcs Landes sind die durch freien Ge­
winntransfer und Eigentumsgarantien (so ein 1968 mit Bonn ge­
schlossener Investitionsförderung.wert rag) gekennzeichnete n Be­
günstigungen des imperialistischen Fremdkapitals, dessen Haupt­
anteile die USA (24.65 %). Frankreich (24.08 % ) und die ~RO 
( 12.24 %) auf sich vereinen. Ungeachtet der sei t 1970 durchge­
fühnen " Marokkanisierung" (Tei lübcrfiihrung von fram:ösischem 
Grond- und Industriellesit:.! in einheimisches Privat- und Staats­
eigentum) kontrollien alleine das französische Konzemkapital60 % 
der Metall-. 50 % der Zement- und 40 % der chemiscllen Indu­
strie . Da die " Marokkanisierung" in der Landwinschaft nicht von 
einer Agrarreform begleite t wurde. blieben 40 % der Bauern land­
los (nach 1956 verloren 1,5 Mio Bauern ihr Land), vermochten 
insbesondere die Königsfamilie - Hassan 11. ist mit 100 000 ha im 
" modemen" Sektor größter Grundbesitzer - und die Oberschicht 
de r Agrarbourgeoisie ihre Position auszubauen. Rund I f3 des So-­
dens befindet sich in feudalaristokr,uischem Großgrundbesitz. die 
herrschenden 300 Familien konzentrkren über 50 % der bewässer­
ten Aäche in ihrer Hand. Die alaui tische Dynas tie ist zugleich 
größter einheimischer Kapitaleigner und wie die Bourgeoisie über 
bevorrugte gemiSChte Unternehmen mit dem Auslandskapital eng 
liien. Ein 1973 einsetzender Produktionsriickgang in de r Landwin­
schaft. die dureh den Preisverfa lJ auf dem internationalen Phosphat­
markt erheblich verminderten Deviseneinnahmen und die beschleu­
nigte Auslandsverschuldung signal isieren eine wirtSChaftliche Struk­
turkrise. die aus den Fesseln der feudal en Besitzverhältn issc ebcnr.o 
wie aus der neokolonialistischen Abhängigkeit vom imperialisti­
schen Auslandska(lital hcrriihn. Die mit dem Westsahara·Aben­
teuer erfolgte gigantisChe Aufblähung der Militärausgaben auf mehr 
a ls 1/3 des Staatshaushalts wirkt als zusätzliches Hemmnis der 
unterentwickelten Wirtschaft . 

Sotillie Lage; Marokkos nahezu stagnierendes und mit 310 Dollar (AI­
gerien 41 5, Libyen 2 200 Dollar) niedriges Prokopfeinkommen findet 
infolge der tiefen sozialen Kluft in Massenelend und -armut seinen 
Ausdruck. Die Mindest löhne der Industriearbeiter liegen zwischen 
0.53 und 0,60 DM. die der stark angcst iegenen Zahl de r Landar­
beiter (nach der Unabhängigkeit verloren 1.5 Mio Bauern ihr Land!) 
bei täglich 2,88 DM. Angesichts der Westsahara- Krise wurde - bei 
gleichzei tigen PreisMeigerungen von jährlich ea. 5 "10 - ein lohn­
stopp und eine Sondersteuer rur Lohnabhängige verfügt. Hinzu 
kommt eine saisonale und Dauerarbei tslosigkei t von 40 % im städt i­
schen und 60 % im ländlichen Bereich. 76 % der Bevölkerung sind 
Analphabeten. Oil! Kindersterbl ichkei t beträgt 12 % eines Geburts­
jahrgangs. Auf 10 000 Menschen kommt nur ein Arzt. 
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Angesichts de r Krise übertüncht das marokkanische Regime 
d ie Widersprüche mehr schlecht als recht : Was die Wirtschaft 
anbelangt durch Anleihen ( IQ76 drei Anleihen alls dem in­
te rnationalen Währungsfonds). Oie Abhängigkeit von west­
lichen und arabischen G eldgebern v~härft sich in schwin­
delerrege ndem Ausmllß. Angesich~deS'von den USA prakti­
zierte n Dumpings (gezielte Preisunlt~fbietung) wurde mit den 
Phosphaten ein Verlustgeschäft abgeschlossen. In jüng­
ste r Zei t bnleh aufgrund der protektionistischen Maßnah­
men. die vor allem von Frankreich ergri ffen wurdelll , im Tex­
tilbcrc ich eine sehr schwere Krise aus. 
Auf polil ischer Ebene wird die Demok ralisierung des Re­
gime. .. vorgetäUSCht. während man sich tatsächlich in der " hei ­
ligen Union" mit den ko nservativsten Kräften c in liißl . In der 
Tat wa ren für das Überleben des Thrones einige Z ugeständ­
nisse notwendig. Abe r andere Kräfte wurden allf diesem 
Wege trotz ihres ,.guten Willens" fallenge lassen. Und die tra­
ditionelle UnterdrüCku ng in Marokko nahm von ne uem ihren 
Lauf. Im Mai le tzten J ahres sind mehrere hundert Personen . 
Studenten. Arbeitslose. Arbeiter verhaftet und v,erschieppl 
worden. T rotz der dcmokrmischen Fassade hCTTSCht in MlI ­
ro kko immer nOCh das Gleichgewicht des Schreckf:ns. 

Maurc ta l1ic l1 se ine rsei ts befindet sich in einer noch schlimme­
ren Suckgassel Eine KriegswirlSChaft , die über seine Kräfte 
geht . hat es prak tisch " in die Knie gezwungen". 1976 wurden 
60 % des Staatshllushnhs rur Militärzv,'ccke ausgegeben. Die 
neuerlichen Angriffe de r Streitkräfte der ALPS gegen so ka­
pitale Z iele wie die G rubcnanlagen von Zouerate oder den 
ErLZug versetzen seiner Wirtschaft einen fa talen S<:hlag! 
GleiChwoh l hatte die ALPS bis \'or ca . scchs Mo naten aus · 

Rücksicht aur das m8uretanische Brudervo lk seine wichtig­
sten Zentren verscho nt. ()bwohl sie die Möglichkeit hatte. s ie 
zu zerstören. weil wi r noch geneigt waren zu glauben. daß das 
Regime \'on Nouakchotl auf sein annexionistisches A ben­
teue r verliehtcn könllle. In der Tm spnach alles dafür : Die 
Freundschart zwischen dem sahraouischen und dem maure­
tanischen Volk, die Unmöglichkeit rur Mauretanicn. a llein 
SQleh e norme Kriegslasten auf sich zu nehmen. der Druck des 
maro kkanischen Expansionismu~ und der imperia listischen 
Interessen, der auf beiden Ländenl gleichmäßig lastet. 

Mauretaniens \'cr1iefte Abhängigkeit 

Natür lich 5.1h die Wirkl ichkeit g;lIlz anders aus. Mokhlar Ould 
Daddha. in der Falle seiner eigenen Aggressionspolit ik gegen 
das sahrao uische Volk . mußte Marokk() enorme Ko nzessio­
nen machen. die die Zukunft . ja selbst d ie Unabhängigkeit 
se ines eige nen Landes aufs Spiel setzen. Die Anwesenheit 
marokkani !>Chen Mili tiirs. die man geheim zu hallen ve r­
sucht . ist dem mauretani<;Chcn Volk bekannt und wird von 
ihm nur mit Miihc ertragen. Z usät z:ltch zu den Schlägen. die 
ihm die ALPS versetzt. muß das Regime dem Widerstand 
sei nes Vo lkes begegnen. der zuvor noch sporadisch und un­
orgllnisiert . aber von Tag zu T ag s tärker wird. 

Mauretanicn geriet in die S<lckgasse. Ma urctanien wurde auf 
die Knie gezwungen. Aber die D ia lektik der Aggression be­
wirkt . daß. je mehr Zelt vergehl . desto weniger den wahren 
- friedlichen - Inte ressen des mllurctanischen Volkes Rech­
nung getragen wird. Desto mehr werden diese verschleudert. 

.-----AufnJf für das sahraooische Volk -----, 

----

-
Erllgcgen den Bc.o;chlüsscn der VereiOlen Nationen und einer Entscheidung des Inu:rnationalen Oericht:;hor.s in Den Haag wurde das Volk 
Jer Sahmouis mit brmalen Miueln aus seinen angestammten Wohngebieten in der ehemaligen spanischen Kolonie $ahara venrieben. 
Vlarokko und M:luTetanien teihen sieh das Gebiet und fUhren sei ther einen beispiellosen Vemiehtung~re td:.:u g gegen die Wüstenbewohner. 
\Ilehr nls 100000 Menschen nüehleten qucr durch die Sahara auf algerisehes Gebiet. Don leben (ie seither in Aüehtlingslagern am Rande des 
Existenzminimums. Im Winter 1975176 st~rben täglich faSt 50 Kinder an banalen Infektionskrankheiten. da es an medizinischer und humani­
tärer Hilfe fehlt. Für die neue Winterperiode kündigt sich die gleiche KalaStrophe an. Mit ßest ür~ung erfahren "'ir jetzt. daß die marokkan ische 
Regierung einen militärischen Angriff auf die Aüehllingslagcr ~orbereitel. um so ihre Behauptung ~t)n der Nichtexistcnz einer autochthonen 
Bevölkerung i~ diesem Territorium unler Beweis zu SIeDen. 
Wir wenden uns deshalb an die Regierung der Bundesrepuhlik. Deutschland. aUe die ihr t ur Verfügung sIehenden Mittel einzusetzen. um einen 
Genozid an dem SIIhllTouischen Volk zu ~erh i ndern . Wir wenden uns an alle Bürger unseres Landes und forelern sie auf: 
Helfen Sie mit . ~en drohl:ndcn Völke~rd am sah raouischen V?lk t U verhindern. Untl.'r'Stüt;ccn Sie die humani tären Hilfeleist ungen zugun­
stc~ des sahraou1schen Volkes. Spenden SIe Huf das Konto 231 beI der SI8dtsparkassc Frankfun unler d.·nl Stichwort .. Sahurahilfe·· . Jede Mprk 
kann ein Leben retten. 

Anliimperiatislische, Solidllri tiitskomilet' mediC'O illie rnationlit 
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Zunächst an Marokko, wie wir gesehen haben; anschließend 
an dcn Imperialismus, d. h. im Fall Maurctaniens an den 
Imperial ismus Frank reichs. 

Frankreichs Maske der .,Neutralität" 

Wir sagen "anschließend", weil sich die ausländischen Inter­
ventionen in dieser Reihenfolge in Mauretanien manifestiert 
haben. Tatsächlich müßte man natürlich sagen: Z unächst 
Frankreich, das sich bis gestern vorsichtig hinter der Maske 
der " Neutralität" ' versteckt hat . HeUle, angesichts der militä­
r ischen und diplomatischen Siege, die vom sahraouischen 
Volk Schlag auf Sch lag errungen werden, ist die französische 
Regierung über den "Ernst"' der Situation beunruhigt. Sie 
verrät ihre Mittäterschaft und ihre Ausrichtung auf die ma­
rokkanisch-maurCianischen Positioncn. 
Hinter der erk lärten - und neuen! - Absicht, die Sichcrheit 
der französischen Staatsbürger in Mauretanien militä risch zu 
sichern, anstatt sie aus diesen Kriegszonen heimzuführen, ver­
bi rgt sich eine Inte rvention kolonialen Sti ls uno eine mi li:ä­
rische Kettenreaktion, die auf die ganze Region übe rgreifen 
und den Konflikt internationalisieren könnte. Das ist auch der 
Beweis dafür , daß diese französischen Staatsangehörigen 
immer Schachfiguren auf dem Spielbrett der fra nzösischen 
Politik in diese r Region waren und sind. 

Iran 

Denn die Regierung Giscard d'Estaings hat an der Konzipie­
rung und der Realisierung des Angriffs auf unser Volk und 
an dem Völkennord teilgenommen . Man findet sie in den 
Verhandlungen und ,~r~ r?-ustimmung zum Teilungsvertrag 
von Madrid wiedeqTJs) n Wahrheit ein vierscitiger Vert rag 
war. Man findet M~"1!MiJ1{1.auf den Schauplätzen der Opcra~ 
tionen, in ,g estalt voq..frWitär-"Bcratem" . die mauretanische 
Uniform tragen und in der Lieferung von Waffen und Aus­
rüslUng großen Sti ls. Man finde t sie darüber hinaus wieder 
als Taufp'aten des " marokkanisch-maurclanischen Verteidi­
gungspaktes" . Man fi ndet sie heute als militärisch Interve­
nierende in der Region wieder. 
Die Verleumdungskampagnen. die gegen den Kampf des 
Sahraoui-Volkes geführt werden, um diesen zu diskredi tie: 
ren, die Manipulationen und die ganz ein fac hen Fälschungen 
der Erklärungen und Interviews der sahraouischen Verant­
wortlichen zie len in Wirklichkeit nur darauf ab, die bereits 
vollzogenen Intervent ionsakte zu reChtfertigen. 
Unter dem Deck mantel eines humanitären Anliegens will 
die französische Regierung dem sahraouischcn und maure­
lanischen Volk mehr denn je die Verteidigung ihrer wirt­
schaftlichen und strategische n Interesscn aufzwinge n. Die 
Maske ist gefallen, aber die Gefahr einer Flucht nach vom 
ist real. 

(Quelle: Sahara Ubre, Algier, NT. 47122. 12. 1977) 

Gleich mehrere Ereignisse im noch vor wenigen Jah rlm als " Land der unbegre11zlell Möglichkeiten" apostrophierten Iran ließen in 
jüngster Zeit aufhorchen. Da wurde wnddlst der Ministerpräsideni Hoveida nach fasl / 3jähriger Amtszeit emlassen und der General­
sekretär der Einheitspartei Rustakhiz und bisherige Chefölllnterhändler, Amouzegar, VI seinem Nachfolger emannt. Dies ist insbe­
sOl/,lere vor dem Hilllergrund der enormell wirtschaftlicheIl Schwierigkeiten .w sehen, in denen sich der Iran befindet. Außerordent­
liche EnergiekllGppheit - in Teilen des Landes wird bereits zeitweise der Strom abgestellt - generelle Versorgwlgsschwierigkeiten und 
eine gnusierende Inflation sind die Begleitumstände einer Emwicklung; in der sich der vom Schah verkündete Sprung unter die fünf 
mächtigsten Stamen der Erde immer dewlicher llls Fata Morgana entpuppt. Gleichzeitig demonstrierten der US-Besllch von Schah 
Reza Pahlewi und die Teheraner Visite Präsidellf Canffrs Zllm Jahreswechsel, daß das Schah-Angebot, die Olpreise 1978 nicht w er­
höhen, mit einer noch engeren iranischen Umerordnw1g gegenüber Washing/On verknüpft ist. Dafür hantklte er sich die Z luage ein, 
daß die US-Regierlmg seine Politik der Hochrüswng ,aureh die Lieferung modernster Waffen weiterhin möglich macht und gwheißt 
(vgl. AlB 1/78). Darüber hinaus stellte der Sclwh wt!itere Stellvertreterdienste in Aussicht, als er damit drohte, seine Truppen Zllr 
Unterstützung des Aggre:;sionskrieges Somalias gegen Athiopien einzusetzen. 

Die Versuche, mit Hilfe der Einheitspartei Rastakhiz im Iran selbst eine Massenbasis für die Schah- Politik w gewinnell , schlugen 
angesichts stetig steigender Lebenshallllngskosten, wachsender Korrllptioll und blwiger Unterdrückllng jeglicher demokratischer 
Freiheiten allerdings fehl. Im Gegellteil bezeugen die ji;ingsten Streiks der Arbeiter IIIrd die Demonstrationen der Studenten den Beginn 
einer nellen Massellbewegwlg gegen den Schah; sie erhellt der folgende Beitrag. 

K.Kiauri Volkswidelrstand gewinnt an Breite 
Die Ereignisse in den letzten Monaten in unserem Land zei­
gen, trotz alk-r Unterdrückung und Intrigen des $1:hah-Re­
gimes gegell die demokratischen Kräfte und der Veniuche der 
Erzeugung von Zwietracht unter den demokratischen Kämp­
fern, daß sich der Kampf der iranischen Bevölke.rung für 
die Erlangung der Freiheit und für bessere Lebensbedingun­
gen mi t zunehmender Beschleunigung ausbreitet. Dieser 
Kampf macht eine augenfäll ige- und spürbare quantitative 
und qualitat ive Entwicklung durch. Längst gelangte die Poli­
tik des Regimes in a llen gesellschaftlichen, wirtschafllichen 
und finanziellen Bereichen in die Sackgasse. 

Jeden Tag schließen sich neue Schichten der Bevölkerung ­
nicht nur die Werk tätigen in Stadt und Land und die revo­
lutionären Intellektuellen, sondern auch die Zwisch,~nschich -

ten und sogar Teile der wohlhabenden Kreise - den Reihen 
der mit dem gegenwärtigen Regime Unzufriedenen an. Sie 
sind Zeuge, daß die nationalen Reichtümer unseres Landes 
durch die räuberische 01· und Rüstungspolitik im Interesse 
des Imperialismus verschleudert werden, und daß das Leben 
der Bevölkerung von Tag zu Tag wegen der Teuerung schwe­
rer und unerträglicher wird. Sie sehen, daß sich das Regime 
auf Maschinengewehre der SAVAK-Leute, auf Folter, Ge­
fängnisse, Exekutionsfelder und Sch lagstöcke der Söldner des 
Hofes stützt. 

Die Angst vor dieser wachsenden Unzufriedenheit und der 
Druck der Weltöffentlichkeit , die sich - im Zuge der spür­
baren Ve ränderung des Kräfteverhältnisses zugunsten des 
Friedens, der Demokratie und des Sozialismus in den letzten 
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Jahren - mehr denn je fUr die unerträgliche polit ische und 
gesellschaftliche Situa tion des Iran interessiert. zwang das 
Regime, in manchen Bereichen kleine Schritte in Richtung 
des Rückzuges zu unternehmen, unrdamit die Aufmerksam­
keit der Bevölkerung "on der heuchU;iiSdlen Änderung sei­
ner Herrschan.smethode abzulenken 

Die Phase des :luffl nmmenden Kampfes der Jk"ölkerung 
begann im Jahre' 1976 mit breilen studentischen und Arbei­
terkämpfen und dehnte sich, trott der gewaltsamen Unter­
drückung durch das Schah-Regime, aufandere soziale Schich­
ten, insbesondere auf die Intellektuellen, aus. Diese Kräfte 
traten mit neuen Kampfformen hervor. Sie veröffentlichten 
mehrere offene Driefe, die das Schah-Regime Imd seine 
Handlanger verurleihen, unternahmen viclfaltige Anslren­
gungen für die Durchsctzung eines Minimums an freier Md­
nungsäußcrung und fü r die Durchführung von kulturellen und 
poli tiSChen Versumm lungen außc rhnlb des Rahmens der 
" königlichen Partei'; (der Ein hei tspartei Rastakhiz, d. Red.). 
Außerdem beteiligten sie sich an der Vorbereitung der diszi­
plinierten brciten Stre iks nicht nur in den Fabriken und m­
dustriebetriebcn, sondern auch bei den Lehrern. Künstlern, 
Stautsbanken und Eiscnbahnbediensteten . 

Ln diesem Jahr dUf(!hbraehen zum ersten Mal offe ne Briefe 
die Zensur und bezogen eindeutig gegen den SAVA K und 
die Diktatur Stellung. Die HiUe der Bevölkerung bei ihrer 
Ve rbreitung ist ein Zeichen dafür, daß durch diese Briefe der 
Protest der Bevölkerung anikul icrt wurde. Es muß auf die 
positive Wirkung eines Briefes der großen Gruppe der Rich­
ter, mehre rer Briefe von Rechtsanwälten und \'On poli ti . 
schen Persönlichkeiten wie Dr. Hadj. Scyd-DjaYl'adi, Ali­
Azad, Dr. Saodjabi, Dr. Bachtiar und Fruhar hingewiesen 
..... e rden. 

Eines der neuen Phänomene der gegenwänigen Phase des 
Kampfes sind die dem Schah -Regime aufgezwungenen Zu­
sammenkünfte de mokratischer Kräfte, die seit Jahren vom 
SAV AK brutal verhinden wurden . Sogar die slUdenlischen 
\tersammlungen in den geschlossenen Räumen der Univer­
sitäten we rden nicht erlaubt . Sitzungen von Schriftste llern 
und Künstlern in den letzten Monaten waren erste Versuche. 
dieses Verbot zu durchbrechen. Nach einigen eingeschränkten 
Zusammenkünften aus Anlaß des Todes des demokratischen 
Kämpfe rs Dr. Scharia ti und nnderen Ereignissen an den Uni­
versitäten in der Stadt RIlY, einer Dcmonslration von Ge­
schäftsleuten in Isfahan sowie von Studenten und $(:hülem in 
der Stadt Amor, traten diese Versuche in eine neue qualitative 
und quantitative Phase. 
An der Veranstaltung der •. Abende der Dichterlesung Irans", 
die durch die Vereinigung der Schriftsteller Irans durchge­
füh rt wurde. nahmen an zehn aufeinanderfolgenden Aben-
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den tausende von Studenten, Intellektuelle. Arbeiter und 
Angehörige anderer Schichten teil. ( ... ) 

Der Streik und der einheitliche und konsequente Kampf der 
Arbeiter der Druckerei vom 25. Schariwar, die dem Schah 
gehört. bt ein lebendiges Beispiel für die Existenzder Kampf­
bereitschaft der Be,'ölkerung rur Freiheit und bessere Lebellr 
bedingungen. Auch hier zeigte sich ein ncuts Phänom.:n. das 
von dem hohen Ni\'eau des Bewußtseins der Arbeit~r zeugt. 
Trotz der Versuche des SAVAK. die Streikfronl aufzulösen. 
indem die bewußt\'sten Kräfte enllassen wurden. kämpften 
die Arbeiter für die Wiedereinstellung ihrer Kollegen. 

Offene Briefe durchbrachen die Zensur 

Die Forderungen der Arbeiter wurden mit Nachdruck von 
der Gewerkschaft der DnJckereiarbciter unterstützt. Nach 
ei nem Aufruf dcr GewerkM:haft zur materiellen Solida ritiil 
für d ie Entlassenen wurden innerhalb ei ner Woche von den 
Druckereiarbei tern TeherrHls mehr als 100 000 Tuman (~twa 
33000 DM) gesammelt . 

Der K:Jmpf der Studenten an den Universitäten Irans hatte 
zunächst im Rahmen der gewerkschaftlichen Forderungen rur 
den Erhalt der Selbstverwaltung im Bere ich der Bücherei. 
der sportlichen. kuliurelIen, künstlerischen und wissenschaft­
lichen Vereinigungen, die während der Sommerferien vom 
SAVAK aufgelöst worden waren. begonnen. Er griff allmäh­
lich auf alle Universiläten des Iran über und wurde zu einem 
Freihe itskampf. Das glänzende Beispiel für die Erweiterung 
des Widerstands ist die Verlegung der " Vorlesungsabende 
der Schrirlslcller und Dichter" in die Teheraner Universität . 
verbunden mit den darauffolgenden Ereignissen. Es war in 
den letzten Jahren ohne Beispiel, daß sich einige tausend 
Menschen im Forum der Universi tät einfanden. um Autoren 
und Dichtem zuzuhö ren. die fast alle aufgrund der VerteKti­
gung freiheit licher und patrio tischer Ideen einige Zeit in 
SA VAK-Gefdngnissen zugebrachl hauen. 
Diese qualiuuiv ne ue Entwicklung der studentischen Bewe­
gung. die dem Regime ein Dorn im Auge ist, wurde zum An ­
laß ge no mmen, gegcn die Bewegung vorLUgehen. 

In dieser Si ttnUion wurden neue Methoden angewandt. Wiih­
rend das Regime bisher offen mit Maschinengewehren gegen 
die Demonstranten vorging, versuchte es dieses Mal, indirekte 
Methoden anzuwenden. Bei den Studentendemonstrationen 
am 14 . November vor der TU Teheran und am 15. November 
in den Tcheraner Straßen, die nach AussageIl aller ausländi· 
sehen Reporter ganz friedlich vor sich gingen, versuchten 
Agente n des Regimes durch Erzeugung von Unruhe. Zer­
schlagen \'on Fensterscheiben und Verbrennen von Autos, die 
Teilnehmer als Unruhestifter zu brandmarken und damit 
ihre Bruta lität zu rechtfertigen. 
Nach Angaben des Regimes wurden 12 Personen wegen 
dieser Delikte verhaftel und mit der Begründung. daß ihre 
St raftat nicht polit isch sei. vor Gericht gestellt. was im Gegen­
satz zur bisherigen Methode der Verurteilung durch Militär· 
gerichte steht. 
Aufgrund des Ratsch lags Präsident Carters an den Schah 
scheint das Regime zur Anwendung amerikanischer Metho­
den bei der Bekämpfung der Demokraten über~ugehen . Die 
HinriChtungen Saccos und Vanzellis, der Rosenbergs sowie 
die Verurteilungen von Angela Davis und der Wilmington 10 
sind Beispiele für die nmerikan ische Gerichtsbarkeit . Man 
versuchl , sich durch einige fal sche Zeugen in den öffentl ichen 
Gericht en und e inige Dutzend bestellte " Zuschauer" ein 
demokratisches Gesicht zu geben und damit die gcschlosse­
nen Verhandlungen der Militärge richte zu ersetzen, die den 
Pro test aller freiheit sliebende n Menschen der Welt erzeugt 
haben. Zu dieser neuen Methode gehö rI ferner, daß sich der 
Schah als Anhänger des " Kampfes des Präsidenten \'On 



Amerika in eier Sache der Menschenrechte" bezeichnet und 
se ine Schwester (Prinzessin Ashraf. d. Red.) in der UNO ein 
Kommuniquf zur Verurtei lung der Folter vorschlägt. ( ... ) 
Die Proteste, Streiks und Demonstrationen der Studenlen in 
den Tagen nach den blutigen Ereignissen in den Tehcraner 
Straßen zeigen. daß sich die demokratischen Kräfte auch 
durch d ie neuen Methoden des Regimes nicht unl.erdrücken 
lassen. Am 20. November versammelten sich die Studenten 
der TU TcheriIß. um die Rede des bekannlen iimnischen 
Autors M. A'. Bch-Azin anzuhören. Der SAVAK vl:rhinderte 
diese Rede und schlug die Studenten nieder. Am n. Novem­
ber wurden Bch-Azln und sein Sohn verhaftet. Beh-Azin 
w~rde jedoch zwei Wochen später oufgrund des Dmckes der 
öffentlichen Mein ung innerhalb und außcrhalb des Landes 
unter Kaution freigelassen. 

Die Angst des Regimes gilt nicht nur studentischen Z usam­
menkün ft en, sondern jeder Versammlung, die einen politi­
schen Inha lt bcsilZt . Auch in diesen Fällen we rden vom 
Regime ncue Methoden angewe nde!. Als sich am 21. Novem­
ber, eine m religiösen Festlag. in einem Ganen in der Nähe 
Tcherans e twa 10()0 Personen verschiedener g~~ellschaftl i ­

eher Gruppen trafen. um soziale und pOlit ische Probleme zu 
d iskutieren und religiöse Zeremonien \'orzubereitc.n ...... urden 
sie von SAVAK-Agcntcn mit Schlagstöcken uncl Messern 
überfallen. 
Aus allen Ereignissen kann man folgende Schlüs.se ziehen: 
Das Regime wurde aufgrund der verschärften Widlersprüche 
in der iranischen Gesellschaft, der Ausbreitung der Unzufrie­
denheit unter der Bevölkerung in einem noch nie dagewe­
senen Ausmaß und infolge des zunehmenden Interesses der 
demokr31ischen Kreise der Welt dazu gezwungen, die tradi­
tionellen Methoden zur Niederschlagung der Gegner zu revi­
dieren. 
Die Nach richten aus denl Imn bezeugen. daß das Hegime im 
Rahmen dieser neuen Methode bestrebt ist. die i:;nellt liche 
Meinung gt.:gen d ie demokratischen Kräfte auc:ubringt.:n. 
Der SA VAK schick t z. B. " Delegierte" der Zünfte zu den 
Presschäusern. damit diese dort ,.im Namen der' Arbeiter 
UntefStützungskundgebungen" fü r das Schah- Regime abhal­
ten. Die Rastakhizpartei mobilisiert alles Gesindel , um Tei l­
nehmer an Versammlungen und Demonstrationen einzu~ 
schüchtern, 

Die Notwendigkeit einer antidiktatorischeo Fr'Qol 

Was sich im Verlauf der Ereignisse der letzten Monate her­
auskristall isie rt h:ll. Hißt sich wie fo lgt zusammenfassen : In 
vielen Fallen herrschte übereinstimmung. Fast alle: G ruppen 
und Pe rsönlichkeiten haben sich einheitliche Ziele gesetzt 
und sind bestrebt, sich damr einzusetzen. Die meisten offenen 
Briefe, Protcste und Demonstra tionen sprechen s.ich gegen 
das despotische Schah-Regime und fü r die Erlangtlng demo­
kratische r Freiheiten aus. die in der iranischen Verfassu ng 
und der Liga der Menschen rechte verbrieft s.ind. Diese Tat­
sache beWCISt die Richtigkeit der Losung der Tudeh-Partei 
Irans von der No twendigkei t der Einheit aller Kräfte in einer 
antidiktato rischen Front zur Beseitigung des Schah-Regimes 
und zur Erlanrung und Siche rung demokratischer Freihe iten. 
Nur durch d iese Einigkeit kan n man die räuberische Herr­
schaft der imperiali.'\tischen Monopole und des Schah·Re­
gimes beenden und den Weg fü r den Fortschrin der irani­
schen Gesellschaft und für die Nutzung der riesigein nationa­
len Re ichHimc r im Interesse der Bevölke rung ebn(:n. 

Von Bedeutung is t, daß sich dic' richtigen Methoden de5 
polit ischen Kampfes, die Au ll:lärung, Mobilisierung und 
Organisierung der Bevölkerung. im Gegensatz zu manchen 
fa lschen Methoden in den letzten Jahren. durchgese.tzt haben, 
Nicht nur die absolute Mehrheit derjenigen, die bis vor kur­
zem Anhiingcr und Verbündete der terroristischf:n Metho-

ehr_Jogie des Volksprotestes 

14. II 1977: Der Schah wird von Dner in WashingIon empfan­
gen. Dort kommt es zur größten Protestdemonstration seil Ende 
des Vietnamkrieges. SA VAK~Agenten und regimetreue Studenten 
inS7.enieren Schlägereien. bei denen es 100 Verletzte gibt. 

15.11.: An der Technischen Universität (TU) in Teheran ist eine 
Schriftslellerlesung geplant. Aus Angst vor Anti-Schahäußcrungen 
greift die Polizei ein und schließt angesichts des ZustromS von Tau­
senden die Tore der TU. Die Ausgespemen ~ehen daraufhin 
durch die Straßen und prolcstieren gegen das despotische Regime_ 

16, t 1.- 20. 11.: Immer wieder kommt es nI Versammlungen und 
Demonstrationen, auf denen die Empörung gegen die Politik des 
Schah zum Ausdruck komm\. Bel brutalen Einsätzen des SAV AK 
und der Polizei, die z. T. in rivi ler Kleidung auftrin, werden hun­
dene von Menschen verletzI und verhaftet_ 

21 . 11.: Die Demonstrationen erreichen ihren vorläufigen Höhe­
punkt. Zivile Schliigertrupps greifen Demooslranlen an und töten 
47 Menschen. Lnsgesamt werden in dieser Woche 67 Personen ge­
tötet. Mehr als 20000 Angehörige aller Bevölkerungsschichlen 
bekundeten trott z. T. akuler Lebensgefahr öffentlich ihren ?ro­
lest. 

9. I. 1978: In der Stadt Kum (religiÖ5CS üntrum 100 km südlich 
Tchcrans) eröffnen Schahtruppen das Feuer auf friedliehe Men­
schen in einer Moschee, Bei dieser Aktion gibt es mehr als 70 Tote. 

den der .. Stadtguerillas" wa ren, orientieren sich jetzt an den 
politiSChen Massenkämpfen. sonde rn auch innerhalb solcher 
Organisationen wi rd über die Unfruchtbarke it der "Guerilla­
Methoden" disk utiert. Die Erklärung einer abgespaltenen 
Gruppe der " Organisation der Guerillas der Fedain des 
Volkes", die sich fü r d ie Losung de r antidikt3torischen From 
als e inzig möglichem Weg zur Beseitigung des Schah-Regimes 
:tusgesprochen hat. ist ein gutes Beispiel fü r die Durchset­
zung der richtigen Kampfform gegenüber der kräftevemich­
tenden Methode der Stadtguerillas. 

Ultralinke Elemente und Gruppierungen. die sich noch nicht 
von falschen und schädlichen Methoden gelöst haben. fügen 
durch ih re abenteuerl iche n Kampffonnen der anwachsenden 
Massenbcwegung schweren Schaden zu, da sie dem SA VAK 
unter der Losung " Verteidigung. der Ordnung" den Vorwand 
des Eingreifens geben. Es besteht kein Zwei fel , daß in vielen 
Fällen der SAVAK selbst Provokationen vorbereitet und 
seine Elemente in die Reihen dcr Demonstranlen schick t. 
Aufgabe der fü r die Demokratie kämpfenden Gruppen muß 
es daher sein. praktische Vorsorge fü r die Wirkungslosigkeit 
der Absichte n der Provokateure zu treffen. 
Der Kampf kann nur zum Erfo lg fü hrcn durch Aufklärung 
de r We rktät igen in Stadt und Land, durch Mobilisierung der 
Volksmassen. durch O rganisierung e ines breiten Bündnisses 
gegen das dikta torische Schah- Regime und seine räuberische 
Politik. ( ... ) 

(Quelle: Donyu. o . 0 .• 3. Reihe. Nr. 9/Dezember 1977) 
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Anfallg F~brtmr d. J. reiste Äg)'p"ftllts~iUitlem Am1.'or ul $iulm mit einem .,1-Iil/eMl!, nach WUShi1lg101I <'11 US-Präsidcm Carrer, 
dellll die isfflclisclle ßegin-Regier'tlitgllfflllie bei IJen let~lell Rlmdell tI,.r St'fJ/lratl'erizandllmgen iltre Umwdrgiebigkeil eher "oel, 
verhärtet. Uml das obg/eirll Satlil/1/'/'Vfiiem IlIIervii~' Mi ltt! Jmutar lIirhf einmal meh, aussdllojJ, "daß i'~'/h!liscllt' TmpP1'1I ~ mog­
licherweise ;:ll.rammen mit jordaniRiIt>" Einhetrel,' - i" eint'm Paliis,ill('IIs('rSIO(II Oll! d,.m lVeslllfer d".f JOf/l,m pmTOllillterell diir­
fell. ,. (FTfmk/urter Allgemeinl! Zeitung. 14. I . 1971~) Doch Soda,! Bereitwilligkeit zum l-öll/8ell AlIsl't:rkrm! der Pulüsrinl!llSt'rred/ll: 
erbrachte (,lliglich t'in SIUrt'S Beharren Israels ollf Erhal, seim>, Sit'dhmgrf/ wld Milirarkomfollposiriollm im Fall einer dellkb{lrell 
Räumung des Süwi. Mtllr no.:II. fon:iertt' Israel mit oer ErrichTUng an $t';1 Oklober 1977 w rc/tJ 10, llOflistisdu?n Ncusieol/ll/g 
im lVesljord(lf/8ebiet prtwokati ,' seine AllnexiollSpd/itik. Der darob Iwbi,ume Sadalerllit'II (meh tatsächlich Cartt'rs U,III:rstiitwng 
fiir seim.' Verttrteilllllg lies lJegin'schm SiedlungsaJrrQ/us, a!fcrdillg,f - su ,'('rlaU/ete {/fIS' lVashillgmll - kö"nt' mim mehr Einflllß 
{I uf ßegin nichl gellemJ mflcl,e" (vgl, Ne wS'week uml Time. /3. 1. 1978). AIIge.flcllfj des offenkllndigen Krisen:,uS/{JlUles der ägyp­
tisch -israelische" Se/Jll rIJII"Cr/uJlldhmgen IÜ/lfl derzeit das Liehesll(crhen heider SeileIl in Oroll USA 11110 WCJle/lfopl/ al/f IlochtOllrelf: 
Wührend Moshe Dtljtm rine Rundreise durch die USA hestrill, fl'isl Sadaf (IIn 9. Pebrl/flr von WushinglOlI nIleIl 1.0/1(101/ lind 80/1/1 

weiter. Zuvor halle Sadat heft;'s in arabischen KÖlligsgellöfu.'II, am Itl'rl,liclrstl'l/ bi'i Mtl fQkko.f !1aS'sall 11 .. Mitgefiihllllld in Pekill!; 
geradezli III/gfimbliche Ulltt.'rstiitz/illg fiir seillt' proamerikalliuhe Kapiwlrl/iollspolitik gefullden: Nach einer Meld/mg der Nach­
richtcllugellfll r Neue.~ Chifrll I'nm 5. Februtlr würdigte {Jarteh'Orsitzell(ler f/ll(l KilO Fell8 en·tmuls off('fI Srulws Sepllrtlfl'Or:!J'/Oß mit 
def! WortCII . ~'ciTl/~ NI/hlillg gegc/liiber Israel ~'ei ,,rcchtmdßig /U/d ifl Oberein.\timmmrg m it deli buert'lJen flcr Ägyptt'r. PuNisli· 
I/cnser Will (/Iulerer ar/Jbischef Völker." 
Die IJaliistine'~'isdle [Jefrl'ilillgso r8fmisatioll (PLO) lind die IlfIlilmperiflli.\/I.fdle1l Ul'gime.f de.\ aml1ift'lwII NII/llm's I/Ilbell hiflgege'l 
auf dem 2. Gipfel der Ambü'dlell From des Widl'rJllmd.~ in A lgu·r um 5. ,·e/im(" Sal/rus &pllr(Jlk/lrs als Polirik ,.im Ruhm!!11 (Ies 
imperilllistisch-zionü tiscilen Plans" ZlIr Uquidiemng der IlrfJbi.~d/-fJIlIiJ$lin(!llsi~·cllf.m ße{rt'iungsbeweg/lIIg ullgekillgl (DokwlII:llle 
der I . KonfercllZ 1'011 Tripoli.f im Deumber 1977 sieht' A 18 1119711', 11/ ihr!'r polilischen Erkliirwrg. tlie ",ir hier im \'Olle/l WOrt­
lallt dokmw",iert"lI . fnrmuliertl!lI sie gemeinsame Gcgellmaßllahmt·". Femer berielell sie eimm gt"solldcrtell Aktiollsplall. der a/ler­
tlillgs erSlllac/1 eincr (//Ige.mebten EinlH!ziehung des in Algier femgeblit'fN:lle/l ölwl,.'lu!tl Irak ,'erabsdr/ellel wt"rdell sofl. Im Pali des 
ZIIJIUlrdekommell.f eil/er syrirdr-puliistilll'lISisch-imkischclI Millliirullltm, und der 1'01Im Nm:hufllwc!lImg (ler libysch-imkisdJ/!I/ 
Olmilliaf(J/!n auf Seilen d~r Artlbischell Front des Wider$w/u/s ""ärf' dtl t'CII/f'Y Cl'gclIgewichl gege" (lie reaktionäre Achse AgYPI/!II ­
) ordatl;ell-Smull Ambit'fl durchaus erfolgl'ersprec./lend. So gesehen. ersclll:im SlldUlJ kOlllurel'olmiotliire Ungeduld IIlIr ,11 l'er­
SlÜndlich . . . 

Politische DeiIlaration des 2. 
der Arabischen Front des Widerstandes 

Im Rahmen ihrer periodischen Tagungen und ,!Uf Einladung 
von Präsident Houari Boumedienne. Präsident der Demokra­
tischen Volksrepublik Algerien und Vorsitzender des Revo­
lutionsrates, hat die Konferenz der Staatschefs der Front der 
Festigkeit und des Widerstands am 2. und 4. Februar 1978 
ihre zwei te Sitzung abgeholten. An dieser Konferenz nahmen 
te il : Präsident Houari Boumcdienne. Präsident der Demo· 
kratischen Volksrepublik Aigerien; Präsiden! Hafezcl Assad. 
Präsident der Syrischen Arabischen Republi k; Oberst Muam· 
mer c l Ghaddafi. Generalsekretär des Allgemeinen Volks­
kongresses des Libyschen Sozialistischen Volksstaates: Abckl 
Fattah Ismail, Generalsekretär der Ve reinigten lPolitischen 
Organisation Nationale Front der Vo lksdemokrati'schen Re­
publik Je men ; Yassir Arafat . Vorsitzender des E:~ekulivko­
milees der Palästi nensischen Befreiungsorganisation (PLO) 
und Oberkommandierender de r Streitkräfte der Palästinen· 
sischen Revolution. 

Die Konferenz, d ie vom Glauben an die Einheit de r arabi­
schen NfitiOn und an die Einheit ihres Kampfes, ihres Wer­
dens und ihres Strcbens durchdrungen ist, 
die den nationalen Charakter der Verantwortung Kir die Ver­
teidigung der Ziele und der Rechte der arabischen Nation 
bekräftigt . 
die angesichts der unmittelbaren Gefahren . welch e di!! ara· 
bische Nalion im Machrek (ostarabische Kemrel~on Palä­
stina, Libanon. Syrie n, Jordanicn, d . Red.) und im Maghreb 
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(no rdafrikanische Mitte lmeeranrainer Libyen, Tunesien. AI· 
gerien. d . Red.) bedrohen . getreu an den Prinzipien der ara­
bischen Solidarität festh ii lt , 
d ie den Erfordernissen entspricht, welche die Fo rtsetzung des 
Kampfes gegen den Zionismus, den Imperialismus und den 
Rassismus aufe rlegt. 
hat die Enlwicklungen nach de r I. Tagung der Front der 
Standhaft igkeit in Tripolis 'in ihrer Gesamtheit erörtert (We)T1-
laut de r Tripolis-Erklärung in A lB 111978, d. Red.) ein­
schließlich de r Forlselzung des imperialistiSChen Plans. in 
dessen Rahmen Präsidenl Sada t mit dem zionistischen Feind 
zusammenwirkl. und aufgrund dessen e r Konzessionen ein­
geht. die dem Wese n der nationalen und hislorischen Rechte 
der a rabischen N:uion schaden, 

Die Konferenz hat glcichzcilig sowohl die akwelle Si tuation 
in de r arabischen We h erörtert als auch dic Versuche be­
stimmter Regimes. Präsident Sadat polit i.sch zu decken. um 
Ägypten zu isolieren und es "on seiner natürlichen und histo­
rischen Position auf dem Sch lach tfeld gegen den israelischen 
und impe rialistischen Feind zu entfernen. Die Konferenz 
schälZI ein . daß diese Ver$uchc darauf abzielen. das ägypti. 
sehe Regime zu einem Werkzeug in den Händen des Zion is­
mus und Imperialismus zu machen, um den Marsch der ara· 
bischen Nation zur Befreiung. zum Fonsch ritt und zur Ein· 
heil zu bremsen und zu verhindern, daß das palästinensische 
Volk se ine nationalen Rechte wiedererlangt. 



Die Ziele des amerikanisc:h-uonistischen Nllhostplans 

Eine detaillierte Erönerung der aktuellen Lage ma,chle deUl­
lieh. daß die laufenden Ereignisse die Richligkeil der Ana­
lyse bcstäligen. die durch die Konferenz von Tripolis ange­
sichlS der Gefahren getroffen wurde. die für dic Zukunfl und 
die obersten Lcbcnsinlcrcssen der arabischen Nation besle­
hen. Im Hinblick darauf stellt die Konferenz fest: 
I . Präsident Sadat wirkt im Rahmen des amerikllnisch-zio­
nislischen Plans. der die Möglichkeiten für die R.!alisicrung 
eines gc rechten Friedens auf der Basis des völligen Rückzugs 
von allen okkupierten arabischen Gebieten und der Garantie 
der unveräußerlichen nationalen Rechte des palästinensi­
schen Volkes. einschließlich seines Rechts auf Rückkehr, 
Selbstbestimmung und Bildung eines unabhängig.!n Staales 
auf seinem nationalen Territorium, unterminieren soll . Das 

sind Rechte. die übrigens \'on der inlernationalen Gemein­
schaft anerkannt sind und durch die Resolutionen der ara­
bischen Gipfelkonferenzen. durch die Vereinten Nationen. 
die islamischen Staaten. durch Afrika. die sozialistischen Län­
der und die nichtpaklgebundenen Länder bekräftigt wurden. 
Der amerikanisch-zionistische Plan versucht ebemfalls. die 
Aussöhnung mil de m Feind zu konkretisieren. die Legitimilät 
seiner Exislenz anerkennen zu lassen. Verhältnisse der ·Unler­
ordnung auf politischem, ökonomischem Ulld kul ture llem 
Gebiet zu seinen Gunslim in der Region einzurichren und SO 
dem Zionismus zu ges l a~ ten , die arabische Nation ;w beherr­
schen und sich deren Reichtümer und POlenzen anzueignen. 
Gleichzeitig zielt der Plan darauf ab. Israel dabei zu helfen. 
seine Politik der Expansion und der Bewahrung ·der okku­
pienen Territorien unler dem bclriigerischen Vorwand "on 
Sicherheilsgriinden durchzusetzen und zu rechtfertigen. Er 
öffnet auch den Weg zur Verwirklichung der Grundziele des 
Zionismus und des Imperialismus durch die Liquidierung 
der Rechte des palästinensischen Volkes und durch die auf­
gezwungene Verv.'irkliehung von Projekten. die grundSätzlich 
den nationalen Hoffnungen der Palästinenser entgegengesetzt 
sind . wie das Projekt der Bildung einer schwachen und unter­
geordneten Einheit (im Westjordangebicl, d. Red.:I. 
2. Der imperialistische Plan ziel t darauf ab. das :3gyptische 
Regime in die Rolle des Agenten zu drängen. der sich den 
Hoffnungen tie r af6kanischen und ardbischen Völker ebenso 
enlgegenstdlt wie die Erhaltung ihrer Unabhängigkeit . der 
Verwirkl ichung ihrer Befreiung und der freien Wahl ihrer 
Oplionen für den Fon schrill. 
3. Dieser Plan hai gleichzeitig zum Ziel, Ägypten. wie auch 
andere arabische Staalen aus dem Rahmen der Politik der 
Nichtpaklgebundenheit herauszulösen, um sie an das imperia­
listische Lager anzubinden, und mit li lien Mitteln eine Kon­
fliktsituation mit der Sowjet union . den anderen sozialistischen 
Staaten und den Befreiungskräften der Welt zu schaffen. Das 
durch diese Aktionen verfolgte Ziel beSieht darin. das inter­
nationale Gleichgewicht zu beeinträchligen, die arabische Na­
tion "on ihren Freunden zu trennen und sie der Unt,erslützung 

zu berauben, die sie in ihrem Kampf fü r die Verv.·jrldichung 
ihrer nationalen Zie le braucht. 
4. Die wirklichen AusmaBe des gegenwärtig gegen die ara­
bische Nalion im Machrek und im Maghreb geschmiedelcn 
Komplotls erschei!',Cf1~i!-dic Glieder ein und derselben Kel­
te. die die e inen .s;WL; "C;Q anderen durch die expansionisti­
schen Ambitionen ufl~ \9ie direkte mililärische Inlervention 
der imperialislischen, Kl räftc und ihrer Knechte verbindet. die 
die Freiheit der Vö lker und ih r Recht auf Selbstbestimm ung 
angreift und den Prinzipien der Souycräni läl und der Unab­
hängigkeit schadet. 
5. Der amerikanisch-zionistische Plan zielt auch darauf ab. 
die arabische Solidari tät in ihrer Mission der Mobilisierung 
der arabischen Energicn rur die Befreiung der besetzten ara­
bischen Territorien und die Rückeroberung der Rechte des 
paläslinensischen Volkes gegen den zionistischen Feind auf-

zuweichen. Er versucht zugleich, einen Zusland der Span­
nung und der Spaltung in den arabischen Reihen mit der Ab­
sicht hervorzurufen. diesem Plan zustimmen zu lassen, ohne 
daß es darauf e ine globale Reaklion und Widerstand gibL 
Zugleich sind die feindlichen Projekte darauf gerichtet. dem 
zionistischen Feind zu geslauen. die internationale Solidarität 
gegnüber der palästinensischen Sache und der arabischen 
Rechte in dem Moment zu schwächen, da man sich überall 
in der Welt des expansionistisehen und rassistischen Charak­
ters Israels sowie der Möglichkeiten bewußt wird. die es dem 
Imperial ismus eröffnet. gewaltsam in die Region zurückzu­
kehren und das Problem des Nahen Ostens allein zu regeln. 
6. Die Vereinigten Staaten. Israel und Präsident Sadal SCt7.cO 
sich gegenwä rtig dafür ein. die Grundlagen einer israelisch­
ägyptischen Separatlösung zum Schaden der uß\·eritußerli· 
ehen Rcchle des palästinensischen Volkes. der PLO. seinC$ 
einzigen und rechtmäßigen Repräscntanlcn, und der besett­
ten arabischen Gebiete zu suchen. Die so "on den Vereinig­
ten Slaaten. Israel und Ägypten gebildete Achse soll 'Zugleich 
einige arabische Länder tür diese Absichten mil dem doppel­
ten Z iel gewinnen. fÜr Präsiden I Sadat zu bürgen und die 
Elemente der Verschwörung zu vervOllständigen . 

Nach der Erörterung des Ernstes der Siluation in der arabi­
schen Nation sowie der Gefahren. die sie bedrohen. hat die 
Konferenz entsprechend den Erfordernissen der Lage und auf 
der Grundlage der arabischen Gipfelkonferenzen sowie der 
Deklaralion von Tripolis eine bestimmle Anzahl von Maß­
nahmen und EntSCheidungen getroffen: 
I.. Die Konferenz bekräftigt ihr Festhalten an der Deklllra­
tion von Tripolis und den dort geHoffenen Enlscheidungen. 
Sie beSieht auf der Notwendigkeil , den Kampf fonzusetzen, 
um das derL.eitige Komploll zu vereiteln und um alle Ver,suche 
schcilem zu lassen, die darauf abzielen. die Araber in die 
Niederlage. in die Kapituilltion zu !reiben. die paläslinen­
sische Sache zu liquidieren . die Existenz Israels zu konsoli­
dieren und es ibm zu ermöglichen. die Region sowohl poli­
lisch als auch ökonomisch und mililärisch zu beherrschen . 
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2. Die Konferenz bek räftigt ihre Entschlossenheit r alle Ver­
suche zurückzuweisen. welche die lj<]uidicrung der paläsli­
ncnsischcn Sache zum Ziel haben. Sie Warnt alle arabischen 
Seiten, regierend oder nicht regierend, Grup(X:II oder Perso­
nen, welche "e rsuchen sollten. die BIlifW,üsse der :Jrabischcn 
Gipfel von A igier und Rabal untc~vrwand zu ver­
letzen - in welcher Eigenschaft auch immCh-. d.a~ paläsli­
ncnsischc Volk zu vertreten, währcncr.~cinzig le8itimc Ver­
treter dieses Volkes die PLQ ist. 
J . Die Konferenz bekräftigt die Bedeutung der arabischen 
Solidarität. die darauf gerichtet ist. die okkupierten arabi­
schen Territorien zu befreien und die Palästinenser ihre unflb· 
dingbaren mlliona.len Rechte y,'icdcrcrlangcn zu ]lIssen, wa.~ 
die Mobilisierung a ller arabischen Kräfte in der KonfrOllla­
lion mit dem israelischen Feind sowie die Fortse,tzung der 
Anstrengungen und der Konltlkte mit den arabisc:hen Staa­
ten einSChließt , welche die Politik Präsiden t Sadats nicht un­
terstützen. So wi rd sich die arabische Position ge-..stärkt er­
weisen, und für die Herste llung einer wirksamen arabischen 
Solidarität im Rahmen der Beschlüsse. die von den verschie­
denen arabischen Gipfelkonferenzen gefaßt worden sinti. 
werden die besten Bedingungen geSChaffen. 
4. Die Konferenz unterstreicht die Notwendigkeit, daruuf 
hinzuwirken . die breiteste internationale Unterstti tzung rur 
den gerechten Kampf der arabischen 31ion zu gewinnen 
und die Kooperation mit Afrika, den islamischen Stallten . den 
nichtpaktgebundenen und den sozialistischen Ländern mit 
der SowjelUnion an ihrer Spitze zu verstärken. Die Konferenz 
begrüßt die Solidarität , die Afrika gcgcn iilX' r dem palaSti ­
nensischen Volk und der arabischen Nation manife stiert, die 
Solidarität, die d,IS volle Bewußtsein Afrikas hinsichtlich der 
Gefahren illustriert. die die imperialistischen Manöver mit 
ihren unheilvollen Auswirkungen auf die afrikanische Be· 
frciungsbewegung in sich bergen . 
S. Die Konferenz erklärt. daß sie jedes Abkommen zurück­
weist, das auf Kosten der obersten Interessen der a rabischen 
Nation geschlossen wird, und \'enmcilt jedes Ab.kommen. 
das die Rechte des palästinensischcn Volkes und seine ge­
rechte Sache antastet. Die Konferenz erklärt feielrlich. daß 
Präsident Sadat weder das Mandat noch das Recht noch die 
Vorrechte hat. das palästinensische Volk zu venr~!ten oder 
in seinem Namen zu ve rhandeln. Die PLO ist der einzige Re­
präsen tan t dieses Volkes. Er ist auch nicht ernlächtigt. über 
das Schicksal der okkupierten syrischen Gebich~ zU! disk utie­
ren. Der laufende Konflikt betrifft die gesamte arabische 
Nalioo . Folglich kann Präsident Sadat nicht allein über die 
Entwicklung dieses Konfl ikts entscheiden. denn deT Frieden 
kann nur e in arabischer Frieden sein. Die Konfen!nz ist in­
ronniert worden über den Inhalt der BOIschaft . d ie Yassir 
Arafat , Vorsitzender des Exekutivkomitees der Paläst incn ­
sischen Bcfreiungsorganisation und Oberbefehlshaber der 
Kräfte der palästinensischen Revolution. beschlOSSt:n haI. an 
die Staatschefs, die Stäodigcn Mitglieder des Sicherheitsrates 
unu an den Generalsekretär der Organisation der Ve reinten 
Nationen zu richten . In dieser BOtschaft bckräfti.gt Yassir 
Arafat. daß allein die Palästinensische Bdreiungsoräanis.1-
tion das legitime Recht hat. im Namen des paliistinensisehen 
Volkes zu sprechen. Deshalb haben weder Präsido(.'nt Sadat 
noch andere Parte ien das Recht . Palästina zu vertreten. Eben­
so kann kein Frieden. der das unveräußerliche Recht des pa· 
lästinensischen Vo lkes und sei nes einzigen legitime'n Reprä­
sentanten. der Palästinensischcn ße frciungsorganismion. igno­
riert, in der Region verwirklicht werden. Die Konrerenz 
drückte ihre überzeugung aus, daß die de r Freiheit. der Ge­
rechtigke it und dem Frieden verbundenen Kräfte ihre Unter­
SlütZung für Syrien und für das palästinensische Volk sowie 
für die arabische Nation in ihrem gerechten und legitimen 
Kampf verstärken werden. 
6. Die Konferenz ist der Ansicbt , duß es mehr de nn je die 
Pflicht der arabischen Nation ist, fest an der ScitoC Syriens 
und der PLO zu stehen und ihnen Hilfe und Unterstützung 
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mit :tllen Mineln zu gewähren, um Lösungen zu vereiteln. 
die nur den zionistischen Absichten und den imperia listischen 
Interessen dienen werden. Die Konferenz glaubt tlUlkrdem. 
daß d ie arabischen Länder vef!1nichtct sind. ihre Möglichkei­
ten umzustellen. mit ullen Mi"dn ihrc Anst rengungen 7.U 
mobilisic-rcn und dahingehend 7.U wirken, daß das walegi­
sehe Gleichgewicht zwischen Syricn und dem zionistischen 
feind re alisiert wird. 
7. Die Konferenz driickt ihre Unterstiitzung für das arjlbische 
V~llk Ägyptens und für seine fortschrittliche Avantgarde aus. 
die sich mutig dem impcrillli~tischcn Komplol1 und allen 
M,mövern entgegenste llt . die d~lf!lUf abzielen. Ägypten \'on 
der a rabischen alion. von seinem Kampf. \'on Sc!inl'n Zielen 
und von seinen Best rebungen lU trennen. 
8. Die Konferenz erklärt, daß die arabische Nation \\eiter­
hin für einen gerechten Frieden. übereinstimmend mit den 
Prinzipien de r Freiheit und der Gerechtigkeit und dem Recht 
der Völke r. über ~ i ch scl~t und über ihre Zukunft 1.11 ver­
rügen und zu entscheiden. wirken wird . Die Konfe renz wiir­
digt die breite inll'rnationale Un terstützung für die Sache der 
arabischen Nation . die PO$ition der Front der Standhuftigkeit 
gegen die laufende Verschwörung, di!! darauf geriChtet ist , 
die Sicherheit der Völker der Region und dl'n Frieden in lIer 
Welt anZutasten. 
9. Die Konfe renz bringt ihfe tiefe ncsorgnis hinsichtlich der 
kolonialistischen Militärintervent ion in der Westsahara und 
iiocr d ie Gefahr zum Ausdruck. die dic.~ hueryention Hir die 
Unabhängigkeit der arahischen Sta:tten und für ihre kollck· 
tive und nationale Sicherheit darstellt. Sie driickt ihre tiefe 
Beunruhigung angesichts del> Aggressionskrieges aus. der 
gegen das ambische Volk de r West~ hara gcfühn wird , und 
ebenso hinsicbtl ich der VorkehnlIIgen. die der Ausübung 
seines Rechts auf Selbstocstimmung entsprechend der Reso­
lutionen der Vereinten Nntioncn und de r Organisation fü r 
Afrikanische Einheit (OAU) entgegenstc hl'n. Sie warnt die 
kolonialistischen Kräfte vor den unheih'o llen Konscquen7.cn. 
die sich aus ibrer militärischen Interwntion in Afrika und in 
der arabischen Welt ergeben lI.'erden. 
10. Die Konferenz drückt ihre große Beunruhigung tiber die 
ausländische Mi litärprä~nz in Ormm aus und unlen.t reieht 
ihre Unterstützung für das oma nische Volk in de m Kampf. 
den es fiir seine Befreiung. Hir seine Unabhängigkeit und für 
seine n<ltionale Souve riini!1i1 führt. 
11. Die Konferenz hllt die Bedeutung e rörtert . die. der Kon­
--.o lidierung der Verbindungen mit den Befreiungsbewegun­
gen in Afrika zukommt. der fl'stcn UrJlerstützung. die ihnen 
zu gewähren is t. und dem Kumpf. der gegen die rassi:-.tischen 
Regimes. de n natürlichen Verbündeten Is raels. fongeftihrt 
werden muß. 
12. Sie \'erurteil t die impcrialistiloChe Einmischung in Afrika . 
drückt ihre große Besorgnis angesichts der Entwick lung der 
Situation am Horn von Afrik'I aUl> und bekräftigt'" dic<oem 
Zusammenhang die Notwendigkeit, die SoU\~cränität und die 
Unabhiingigkeit der afrika nischen St<lHten ebenso wie die 
BeschHisse de r OAU zu rc.~pc ktiercn . 

Oil' gegenwärtigen Gefahren und Herausforderungen dik!ie­
ren der arabischen Nation neue Verantwortungen und nöt i­
gen sie. ihre Solidarität und ihren Kumpf zu vel":'t ärken dx.'n. 
SO wie sie ihr die Nutwendigkcit aufLwingen. ihre Anstren. 
gungen auf die Ziele zu r; eh t~· n . die ihr übertral.!en !'ind. In 
jeder Lagl' hat es die utabische N'ltion ebenso -verstanden. 
ihre Feinde mit Sta ndh .. mgkeit zUTÜckzuweiS'-'n wie sie ~ 
verstanden hat. entschlossen die Prüfungen zu bestehen unu 
die gegen sie gerichteten Verschwörungcn zu vereiteln . 
Die l'vIassenerhebungen auf o kkupiertem Pfllästincnsischcm 
Terri to rium und die arulJische l1 VolksmanifestlltiOllen ihrer 
lebendigen Kräfte und ihrer nationalen und fort~hri:tl ichen 
Organisationen illustrieren die fest(· Enl.o;chlosscnheit unserer 
Nation. ihren Weg zur Einhei t. zur Befreiung und zum FOrt ­
schritt fortzusetzen. 
(Que lle: Neucs Deutschland, Berlill . fr . 2. 1978) 



Lateinamerika 
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Studie ~ler Universität IJppdJa~H' 

Bonns Verstrickung in den Ajjartheidexport 

Je mehr die RasSlstt'n im südlicheIl Alriktl den Boden /llIIer Iiell 
FUßen "erlieren, haiteIl sie Ausschuu IIl1ch Lälldem in Latein­
(Jlller;k", die sich willig zeigen. weifJe A,asielllu au/zunehmen. 
Wie tier SlIulie der Fakllfriil f/ir Friedens- und Konflikt/or­
sdllll/g der Universität Upp.wlll Ü, Selm'edell 1;11 ellwehmell ;SI, 
woIleIl I'or (I/lem die USA //Iu/ llie IJRD in cnger Kooperation 
mil der Weltbank eil/eil M(/.m!lI eX()(h,~· /lflch LmeillGimeriku mit 
Milliollcnhelrägen jimmäercl/. 
Bolivien bemüht sich um dltS großtl! Komillgelll, fJämficl, 1/111 

150 (J(){J M ensC'hen. Das m ililiirjludlisti.\'dre Ballur-Regime 
will sich so offell.ficlll/ich eille Mas.wmoosis rm"'~lIem. Zu­
nehme"'/ IlIIiihe,hö,bar siml tlic Fonlimmgm der Arbeiter­
klass/! ""eh LclmerhölJlwgen will r.inl!r ;w!ortiglm General­
/IIm/es/ie Ivw"rd,.II. fiir die im Augenblick 800 Bolivianer im 
HIII/sers/reik stefrell . In einem eimiigigen Gent falsUeik uII/er­
S/ützte t/it! I/erbotene Ber8f1rbeiterKl.'wl'.rksdlll[I deli Hunger­
streik 1II/(1 schloß sich deli Fordefllilgell /ladl Abscllllffimg 
(/es S/(w/ssicherhcitsgesc/zes, thl.l· (Jer I?egief//Ilg /II/besehrtillk/(! 
8l'!1I8" i.rSt' einriillllll, Oll . Die Streitkrä!te lJuliviens sowie (Iie 
Siclu!rlteitsors"ne be/illdnl sid/ im Alllrm:IIS/(lnd. 

Die Befreiung der letZlcn Enklaven des Kolonialismus LInd 
Rassismus im südlichen Afrika in naher Zu kunfl is t nunmehr, 
zum indeM was Rhodesien und Nnmibill anbetriff!. ulnausblcib­
lieh, Aur längere Sicht wird auch das Volk Südafrikas dns 
Ap.tn lwid-Regime beseitigen und seine Freiheit erringen. 
Dies ist der unaufhll[tsame Gang der Geschichte. Was gegen­
wärt ig vQn allen nüchtern denkenden Menschen d(:r Welt er­
kannt wi rd, könne,n allmählich seihst die Kolon iaL listen. das 
weiße Minderheitsregime und die sie lradi lionsgernäß unter­
stützenden Mächte. nicht mehr übersehen, Es ist jedoch offen­
kundig. daß die Kolonialisten und ihre internationalen Gön­
ner wide r besseres Wissen ihrt! letzten Stellungen auf dem 
afrikanischen Kontinent nicht wi([er~tnndslos aufgeben .... er­
den. Die Vielzahl der gegen die kämpfendcn Völker \'erübten 
Gewaltlakte sowie d ie Pw\'okmionen gt!genüber bereits be­
frdt en Ländern dieser Region sind Beispiele für die Metho­
den, zu denen sie greifen, um dieses System zu verterdigen. 

Das ISO Mio-Angebol Bonns 

Diese Methoden we rden in naher Zukunft sicherlich noch 
breill'rc An\\ I,.,.dung finden. Zugleich bedienen sir.' sich noch 
geci,gneterer I)rakliken. um ,ge ..... issermaßen ihre Interessen 
und Privilegien zu wahren . Eine diescr zur Zeit imlmer deut ­
licher in Erscheinung tretenden Methoden bcstelht in dem 
Plan e ine r massenweisen Umsiedlung weißer Rassisten in 
andere Regionen der Weil , vor a llem nach Lateinamerika. 
Schon jetzt verlassen Monat fü r 'Moll:t t Hunderte von Ko­
]on inlistcn einze ln oder gruppenweise Na mihia und Rho­
desien, ( , .. ) 

Eine Mas!>Cnauswanderung i,,\ zweifel!'.Uhne eine der beSten 
Möglichkeiten. d ie den Westmiichten \'erblieben sind. Die in 
Erwartung einer früher ode r später errichteten afrikanischen 
Mehrheitshe rrschaft durch deli ehemalige.n US-A'ußenmini· 

Sler Kissinger zur Entschädigung der weißen Rhodcsier ange­
botenen 2 Mio Dollar können nur als eine "Entschädigung" 
jener gewe rtet werden, die ohnehin eine Auswanderung vor­
ziehen, Trotz der Leugnung \'on offi zieller Seite ist es eine 
Tatsache, daß die Regierung de r ßRD bereit ist, Auswande­
rungsprojekte zu fi nanzieren, vor allcm wenn es sich um 
G ruppen von Personen handelt , dic deutscher Hcrkunft und 
in Namibia ansässig sind. 
Die Weltpresse veröffentlich te unlängst verschiedenen Ouel­
len entstammende Berichte über ein Angebot We. .. tdeutsch­
l:tnds \'on 150 Mio Dollar für Regie rungen lateinamerika­
nischer Staaten, die Einwnnderer aufnehmen. Frau Brutei, 
Lei te rin der Abteilung Ausländerangelegenheilen de r Ein­
wanderungsbehörde des holliindischen Ministeriums für S0-
ziales sowie Beratcr;n der holländischen Delegation bei der 
Zwischenstaatlichen Kommis.'iion für Europäische Auswande­
rung (ICEM) bejahte in e inem Interview, daß Herr l eiden 
VOIl1 westdeutschen Ministeriu m für Entwick lungshilfe im 
November 1976 auf e iner Konferenz in Kostarika de n Re­
gierungen Argentiniens, Brasi liens, Boli\'iens, Uruguays und 
Venezuelas diese Summen unter der Bedingung angeboten 
hat , daß sie bereit wären, auf ihren Territorien 30000 Fa-
1l1![ien deutscher Abstammung aufzunehmen, Die Regierung 
Boliviens ging sofo" nur dieses Angebot e in. 

Direkle Verhandlungen zwischen Rhodesien 
und Bolivienl Argentinien 

Außerdem e rklärte Frau BruteI. daß "Verhandlungen über 
konkrete. Vereinbarungen gcHih rt wurden. wenn auch nicht 
offiziell". Vertreter de r BRD bekräft igten,' daß sie .. selbst­
verständlich helfen würden", wenn die ungewisse Lage im 
südlichen Afrika andauern soll te. 

Auch die ho lländische Regierung ist bereit, die Umsiedlung 
von Kolonialisten nach Lateinamerika zu finanzieren . Dies 
machte Frau Brutei in dcm erwiihnten Interview deutlich. als 
sie sagte: .,Man kann se inen Lnndsleuten doch keine Hilfe 
versagen," 
Auch die Wel tban k, die Interame rikan ische ß:mk fü r EIII­
wick lung sowie an{lere Finanzagenturen sind an diesen Um~ 

siedtungsplänen beteiligt. Sie !Teten als Vc.rmiltler eincr Ge­
wührung von Wirtschaftshilfe iluf. die die Regierungen der 
USA , der BRD, Hollands und Gmßbritanniens auch indirekt 
leisten wollen . da sie mit Riicksicht auf ihr intemotionales 
Ansehen bestrebt sind , eine offene und direkte Be teiligung:m 
der kolonialistischen Umsiedlung eine r größeren AnzlIhl \'on 
Menschen aus Südafrika nach Lateinamcrika zu umgehen. 

Wie d ie Fakten beweisen, zeichnet die ICEM fü r die Umsied · 
lung der Auswanderer verantwort lich, obwohl ih re führenden 
Vertrete r eine Betei ligung d ieser Ei nrichtung an dem Unler­
nehmen leugnen , [n Wahrheit flih rtc die ICEM Verhulldlun­
gen mit den lateinamerikanischen Regit!rungen . 

Am l.t, Fcbmar 1977 besucht e Mr, Leon, der in dic f>C r Ein­
richtung für lateinamerikanische Angelegenheiten zusländig 
ist, zusammen mit einer rhodesischen Delegation, die an 
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Deu/.dlet Klub VOll ~ P<U: D.le deulfd!.stilmmlge GtoBbourgeol,IeJcollunlrierl ", der boJlv/gnl,m en WlrlJlmofr und .tilill die Banzf!t-DlkIQ/IU. Der Aporl­
heldimpollloll beIdeI Modll ze,menlleren. 

einem Studium der in den nachstehend genannten Ländern 
bestehenden Bedingungen inlcressicn war. Bolivien und 
Ar gcntinien . Diese Meldung erschien im Februar 1977 in 
boliviani.schcn Zeitunge, in der englischen TageSzeitung 
Thc Times vom 17. Mär.l und in der in ßucnos Aircs erschei ­
ne nden Tageszeitung La Razon vom 2 1. Märl. Auch die in 
~ohanncsburg ersche inende südnrrikanischc Zeitschrift Thc 
Star bestätigte am 23 . April 1977, daß die lCEM direk t an der 
Verhand lungsffihrung beteiligt war. In diesem Zusammen­
hang sei erwähnt, daß diese Einrichllmg \/ersucht, die an die 
Offentlichkeit gedrungene Wahrheit mit Dementis zu ver­
schleiern , welche Desinformatio n verbreiten und Verwirrung 
stiften sollen. Dies geschieht vennutlich in de r Absicht. Zeit 
für die Verwirklichung ihrer Pläne zu gewinnen. 
Während verschiedene_ lateiname rikanische Länder, wie 
Argeminien. Brasilien, Uruguay und Venezuela ihr Inter.essc 
an einer begrenzten und bedingten Einwanderung; bekundet 
habcn, gab die bolivianische Regierung ihre Absicht bekannt, 
30 OOÖ Einwandererfamilien, d . h. etwa 150000 Personen. 
aufzunehmen. Die erste Information darüber entstammte 
o ffizi ellen Quellen . A m 9. Januar 1977 tei lte der Stellvertre­
ter des Sek retärs der Einwanderungsbehörde Bo liviens. 
Dr. Guide Strauss Ivanov;c. der Presse mit. daß die Regie­
rung bereit sei. 1977 die erste größere Gruppe bedeutender 
weißer E inwande rer deutscher und ho lländischer Herkunft 
aus Namibia, Südafrika und Rhodesien aufzunehnnen . Seine 
Erklärungen waren in der 3m [0. Mai in der bolivianischclI 
Hauptstadt erschienenen Tageszeitung Prcsencia abgedruckt . 
Presencia befindet sich im Besitz der katho lischen Kirche und 
hat die höchste Aufl agenziffer. Offenbar waren die Verhand­
lungen schon lange Zeit vor diese m Termin auf~:enommen 
worden. da Anfang 1976 ein neues EinwandenJngsgesctz 
vembschiedet und ein Nationaler Einwllnderungsrm geseh:!f­
fen worden war. um die Aufn:! hme und Ansiedlun.g der Ein­
wande rer zu unterstützen. 
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Diesbezügliche Meldungen aus Bo livien besagten , daß dieser 
Plan einer massenweisen Einwandenmg die Winschaftshilfe 
durch die Regierung der Bundesrepublik DeulSChland (das 
von Vertretem der BRD auf de r oben genannten Tagung in 
Kostarika gemachte Angebot über [50 Mio Dollar) sowie die 
Internationale Kommission für Europäische Auswanderung. 
welche einen Teil der Transportkosten zu übemehmen in 
A ussicht stel lte, einkalkulierte. Diese Meldungen erlcugte(l 
in Bo livien sowie in der ganzen Welt eine ablehnende und 
kritische Haltung, was die Regierung der BRD und die ICEM 
bewog. ihre Ro lle zu leugnen. Dabei \'erstrickten sie sich in 
eine Re ihe von Widersprüchen, die letztendlich OUT das De­
stehen e ines Planes bestät igtcn. an cles..~n Verwirklichung 
gearbeitet wird. 

Es gibt nichts zu dementieren 

Der Direktor des ICEM-ßüros in Caracas (Venezuela), Mr. 
Jo rge Mo ra, teilte im Gegensatz zur Leugnung der TalsachtJn 
durch die BRD-Regierung mit. dnß " Bonn mit Bestimmtheit 
Unterstützung angeboten und konkretisiert hat". Er sagte, 
daß Bo livien ganz bestimmt diese erste Gruppe von 150000 
We ißen aus Südafrika aufnehmen \\ürde . .. Bolivien··, (ügte cr 
hinzu ... wird in wenigen Wochen eine o ffizielle Entscheidung 
treffen , wobei man eine poSi tive Antwort erwarten darf." 
(Quelle: Tageszeitung Prcscncia. La Paz. 15. Mai 1977 , suwit' 
die Wochenschrift Vrij Ncderland, Amsterdaml Holland. 
30 . April 1977.) Die Zci tM:hri fl'11e Sta r VOI11 23. April 1977 
hestätigt die Existenz eines Plunes zur Umsiedlung von Per­
sonen aus Südafrika nach Bolivien. 
Wir sind außerdem im Besitz des Textes eines von Mr. Strauss 
für das Ministerium fü r Planung der bolivianischen Regie. 
rung. Mt. Juin Lechin Suarez (November 1976). "erfaßten 
Memorandums, das die verschiedenen Maßnahmen darlegt. 



die bis zu diesem Te rmin von den Einwanderungsbehörden 
eingelei tet wurden. Es enthäll auch Vorschläge über einige 
Maßnah men zur Konkretisierung des Planes der Einwande­
rung aus Südafrika. 
Die span ische Tageszeitung EI Pais vom 17. April 1977 bringt 
ei ne aus Ca racas stammende Meldung, wonach ein boliviani­
scher Wirtschaftscxperte vor dem Lateinamerikanischen 
Wirtschaftssystem (SE LA) e rklärle, daß Bol ivien aktiv für 
eine Einwanderung weißer Kolonialisten aus Rh_odesien, 
Namibia und Südafrika eintrilt ,-Schließlich veröffen tlichte die 
mexikanische Zeitung Exclsio r am 8. Mai 1977 die Stellung­
nahme des boli\'iimischen Konsuls Mario Cucllar zu ... erschie­
denen kritischen Äußenmgcn. die ZU\'OT in der gleichen Zei­
tung erschienen waren. Die Antwort kann nur als eine :lbso­
lute Bestätigung siimtlicher erhobenen Anschuldigungen ver­
standen werden. Der bolivianische Botschafter in Mexiko, 
Waldo Cerruto, bestätigt ebenfalls in Presseerklärungen die 
Vorschläge seiner Regierung. weiße Kolonialis ten a'l.Ifzuneh­
me n. 

A uf de r Grundlage dieses gesa mten Beweismateri:lb. sind wir 
in der Lage, folgende Schlußfolgerungen zu ziehen: 
a) Es bestehen Pläne der Auswanderung aus dem ~~üdlichen 

Afrika nach Lateiname rika, 
b) Diese Pläne werde n von den Regierungen der Vereinigten 
Staaten sowie westeuropäischer Staaten, vor allem der ßRD 
und 'möglicherweise Hollands und Großbritanniens , ökono· 
misch und politisch unterstützt. 
c) Die ICEM ist an dem Umsiedlungsprojekt stark beteiligt , 
d) Bo li vien ist gegenwärtig das L1nd, das be reit ist, eine 
große Anzahl von Einwanderern aufzunehmen und hat zu 
diesem Zwcek bereits besondere Siedlungsgebicte fe stgelegt. 
e) Ande re Länder Lateinaffierikas werden in geringerem 
Umfang Einwanderer bedingt aufnehmen. 
f) Wir können bei diesem Umsiedlungsplan eindeutig mili -

Guatemala 

tärstralegisehe Int eressen in bezug auf die Pläne für einen 
Südatlan tikpakt feststellen. 

Es ist kein Zufall , 
rung einen Kredit 
hat , in den für 
Gebicten 

Wel,b",' der bolivianischen Regie­
Dollar für den Zweck gewährt 
der Kolonialistcn bestimmten 
zu errichten. Diese Gebiete 

i Bedeutung noch die ent-
sprechenaifBevölkerungsdichte, die so umfangreiche Investi­
tionen rechtfertigen würden. Das Projekt des Flughafenbaus 
ließe sich nur aus der Sicht eines künftigen Bevölkerungs­
überschusses größeren Ausmaßes erk lären. Es ist bezeich­
nend. daß auch ande re, vorwiegend von Japan gewährte Kre · 
dite dem Zweck dienen. in den besagten Gebieten Straßen zu 
bauen. 
Natürlich wenden sich die Öffentlichkeit und Organisationen 
Boliviens in verschiedenen Ländern Europas und Amerikas 
energiSCh gegen die Pläne der faschistischen Diktatur General 
Banzers. die darauf ge richtet sind, das Land mit den aus dem 
südlichen Afrika importierten überresten des kolonialen Ras­
sismus zu kolonisieren, Sie haben riCht ig erkannt, daß dies für 
e in Land wie Bolivien. das vo rwiegend mit Eingeborenen­
Nationalitäten bevölkert ist, die durch die neuen Kolonia­
listen unweigerlich ausgebeutet würden und unter rassisti­
sche r Diskriminierung zu le iden hätten , e ine nat ionale Kata­
strophe he raufbeschwören würde. Der vom bolivianischen 
Volk unter der Losung "Apartheid muß beseitigt und nicht 
exportiert werden" geführte Kampf ist mit dem Ringen der 
afrikanischen Völker für die Beseitigung der afrik.mischen 
Völker für die Beseitigung des Kolonialismus sowie mit dem 
von allen demokrat ischen Kräften der WeIl geführten Kampf 
für die völlige Beseitigung der letzten überreste imperialisti­
sche r Politik in Afrika auf das engste verbunden. 

(Quelle : New Pe rspectives, Helsinki, 6/ 1977 , S. 24 /25) 

Interview mit Nlario Cordon und Ariel Moreno 

Massenaktione!n setzen neue Zeichen 
Ende lIergt/llgenen }(jhres hatte das AlB Gelegenheit ~",ei 

Ver/reter der PlIlriorisdlen Arbeilcrjllgend Glllltema/as (JPT), 
Mllfio Cor(lon Will Arid MOf(~no, übcr die aklllefle Emwick­
ftmg der demokratischen Bewegung in Gllalemll/a ZII t,efragen. 
OlIbei w/lrden hesOlulers allch jene " eueren Entwicklungen be­
fellchtet (siehe midI AlB 5/ IY77). 

FRAGE: Die inte rnationale k<lpitalistische Wirtschaftskrise 
hai mit Sicherheit auch auf die Lebensbedingungen des guale­
maltekischt"t Volkes durchgeschlagen. Wie hili die Arbeiter­
klasse Eures Landes darauf reagie rt? 

ANTWORT: Die weltweite Winschaftskrise des kapitalis ti­
schen Systems becinnußte in charakteristischer Weise die 
wirtschaftliche Entwicklung in Guatema la. Die Bewe gung hat 
mit viel Energie darauf reagien. Die Jahre 1975, 1976 und 
1977 W,lren praktisch die Jahre des höchsten Standes der Ent­
wicklung der Gewe rkschaftsbewegung. 
In erstaunlicher Weise sind Gewerkschaften alls dem Boden 
geschossen und was noch positiver ist, sie haben sich in dem 
Nationalen Komitee de r Ei nheitsgewerkschaft zusammenge­
schlossen, in dem prak tisch 75 % der organisie rten Arbeite r Palili!dle üelon \lene und Veno'lwundene zu/loul. 
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des Landes wsammc ngcfaßt sind . Darüber hihauls repräsen­
tien diese Gewcrkschartsbcwcgung das unabhängi,ge Handeln 
der Arbeiterklasse, d. h. sie ist weder eine ..... cißc:~ noch eine 
gelbe Gewerkschaftsbewegung, ~lP~' al sie kollaborativcn 
Charakt er. Man kann sagen, d. ~eY r ~ ~'k t isch eine klassen­
bewußte GC"'crkSChaftSbcwcgu~ i%1. <i!:liat sich entwickctt 
trotz der erlittenen st:trken UnlJ~Hhfc1mn'g~ -

.,. 'il 11 t.l 

Scheitern weißer Gewerkschaften 

FRAGE: Könnl Ihr dnfiir Beispiele nennen'..' 
ANlWORT: Ich möchte Euch ein Beispiel geben, das cha­
rakte ristisch ist für die harten Bedingungen. unter denen sich 
diese Gewerkschaftsbewegung entwickelt hat. Es handelt sich 
hier um die GewerkschafI, die sich in dem Coca Cola-Unter­
nehmen bildete. Es passierte nach dem Erdbeben im Januar 
1976, das 26 000 Menschenleben kostete und Tausende \'on 
Wohnungen von guatemal tek ischen Familien Zf:rstörle. In 
der Zeit hatte diese Gewerkschaft über acht Monate ver­
sucht, ihre legale Anerkennung zu erreichen. Am Ende des 
achtmonatigen Kampfes gründele die Unternehmensleitung 
eine weiße &:hcin·Gewcrkschart , die saforl von der Regie­
rung anerkannl wurde . Den Arbeitern blieb keine andere 
Wahl, als zu st reiken und die Fabrik zu besetzen. Die Regie­
rung sctzte segen sie die Anti-Aufruhr-Einheit, " Modellein­
he it " genannt, ein. Sie warf die Slreikenden unter Einsatz von 
Bomben und brutaler Gewalt, die viele St reikenden verletzte, 
aus der Fabrik . Sie nahm e lf führende Arbeiter gefangen 
und 189 Arbeiter verloren ihre Arbeit. Es entwickelte sich 
jedoch e ine breite nationale Solidari tät mit dem mutigen 
Kampf der Coca Cola.Arbeiter, daß sich die Regierung ge­
zwungen sah, die Gefangenen freizu lassen. Sie mußte die 
weiße Gewerkschaft als nicht ex istent erklären und die authen­
tische Gewerkschaft der A rbeiter anerkennen. Gleichzeitig 
mußte sie die Arbeiter für die Zeit während des Streiks be­
zahlen. 

FRAGE: Hat die.'ie Bewegung auch andere soziak Gruppie­
rungen erlaßt? 
ANlWO RT: An der Streikbewegung in Guatema.la nahmen 
auch d ie Bankangeste llten, die Stadtangeslell len, die Ange­
stellten de r Universität San Carlos und die Verwaltungsan­
geste ll ten tei l. Und es gab Bewegungen, die nicht ihren Höhe­
punkt in Strei ks hatten, wie z. B. die der Staatsbeamten. die 
ke in Recht auf gewerkschaftl iche O rgan isierung haben . Diese 
Bewegungen waren schI wiChtig. Z. B. verweigerten die 
Bankangestellten eine isolierte Verhandlung mit den jeweili­
gen Direktoren und zwangen sie kollektiv mit d{:r Vereini­
gung der Bankangcste l1 ten zu verhandeln. 

Wicht ige ErfOlge errang die Gewerkschaft der StadtangeslClI­
ten und die Gewerkschaft der Universität San Carlos, näm­
lich teilweise mehr als 40 % Lohnerhöhungen. Strcikbewe­
gungen wurden im Land auch von den Studenten initiiert. die 
rur die Verbesserung der Studienbcdingungen kämpflen. weil 
das nc ue Studienjahr unter schll.-chten Bedingungen begllOlI, 
Der größte Teil der Institute und der Schulen waren vom Erd· 
beben beschädigt w\)rdclI . Die Forderung nach besseren 
l.ehrräumen und Materialien sowie mehr Lehrkrärten mobili· 
sierte Tausende von Stude",cll. unterstützl du rch die Pro fe:;· 
soren, 

FRAO'E : Welche konkreten Funktionen übt das gU:ltcma\tc· 
kische Militär aus'! 
ANT'\VORT: 1964 föhne das Militiir einen Putsch gegen die 
zunehmend mobilisierten Volksmassen durch, bevor die 
oppositione llen Kriiftc die Wahlen gewinnen konnten. Wiih· 
reod der Jahre 1964- 1970 o rganisiertc das Militär eines der 
größten Massaker, ,:lie das Land je gesehen hat . Es wurden 
mehr als JO 000 Menschen umgebracht. Die Ziihlung des 
Komitees dcr Familicnangchörigen der Verschwundcnen 
wies darüber hinau.~ nach. dilß cs 11 ()OO Witwen und 9000 
Waisen gab. 
Gegenwiirtig werden einige Einheiten deT Annec und der 
nationalen Polizei eingesetzt. Da gibl es z. ß . die mobile MiIi ­
tärpol izci. Sie i~t prllktisch eng verbunden mit den großen 
Untenlehmen , mit den 1.andg.ütern und den Grol.lgrundbe· 
sitzern. Diese Kreise micten die Polizei praktiSCh wie Söld­
ner, um ihre private n Inte ressen zu schützen. Diese PI)li1.ei 
ist verantwortlich für Tausende \'on Morden an ßiluem und 
aktiven KräHen des Volkcs. 

D e r Terrorismus von Militärs und Banden 

Auch die Sicherheitspolize i des Militärs, bekannt unter der 
Bezeichnung G2. nimmt akliv an der Unterdrückung teil. 
Und neuerdings wurde eine Geheimorganisation gebildet, 
die sehr eng mit der Regierung "erbunden ist. Sie widmel 
sich der Verfolgung von poli tischen Aktivistcn, also einem 
sehr gezielteIl Verbrechen. Sie arbeitet als regionales Kom· 
munikalionszentru m der Regie ru ng. im Volk ist sie bekllllOt 
als die regionale Po lizci. Sie ist vcrantwortlich für die jüng­
sten Verbrechen, wie z. ß . im Pa li des Rechtsanwalts Mario 
Lopez, de r wichtig und bekannt war als Arbciterberater des 
Nationalen Kom itees der Ein heilsgewerkschaft. Dieselbe 
Polizei verübte im letzhm Jahr Attenta te auch auf sozialde­
mokrat ische Führer, wie gegen den Rechtsanwalt Manuel 
Colon Arguet3 und gegen den Präsidenten der Universität 
San Carlos. 

A11111asdl1.I1«1!~ M_nd~motl.llro!lon Im AUQUII 1917 In Gllolemolo-ClIv: 60000 p/oletU~fllln .. ' 
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Die bekanntesten militärischen und politischen G eheimor­
ganisationen, die sich in Guatemala in dem traurigen Ruf der 
Unterdrückung der nationalen Volksbewegung stehen, sind 
die MANO Blaneo (faschistische "weiße" Bewegung der 
Nat ionalistischen Organisation, d. Red .), der 81it2:, Cadee. 
die Todesschwadrone, die Antikommunistische Geheim­
armee und die Gehcimannee der antikommunistischen Ju­
gend. Auch die regionale Polizei hat denselben Ruf. 

FRAGE: Aus welchen Kräften setzt sich die linke Bewegung 
in Eure m L1nd zusammen? 
ANTWORT: Die wichtigsten Kräfte der Lin ken in Guate­
mala sind die Guatemaltekische Partei der Arbeit (PGT) und 
ihre Jugendorganisation Patriotische Arbeitcrjugend Guate­
malas (JfYr). Sie stellen die konsequentesten und en twickelt­
sten Kräftc de r Linken im Lande dar. Die PGT ist eine Partei 
der Arbeiterklasse und hat Einnuß auf die Massenbewegung 
und auf die Jugendbewegung. Jedoch is t sie eine ille,gale Par­
tei. Aufgrund der gegenwänigen Verfo lgung muß sie im 
Untergrund arbeiten. Das schafft viele Probleme bezüglich 
des Wachst ums der Partei. 

Dann ist da die Guerilla-Armee der Armen (EGP). Sie ist 
eine Orga nisation. die eine das Miliüirische überb<!tonende 
Strategie verfOlgt und isolierte Aktionen durchführt. Obwohl 
es in ihrem Konzept nicht bewußt angelegt ist. ersetzen sie 
doch Massenaktionen du rch Aktionen von kleinen Gruppen. 
Dies ist eine Strömung, die an der Konzeption von e he Gue~ 
vtl ras Fokus-G ueri llas festhält und sie auf Guatemala über­
trägt. Bei illren Versuchen, die Fokus-Guerill:ls zu schtlfren, 
e rfuhr die Organisation vie le Niederlagen, weil di,~ Armee 
bereits über eine bewährte und enlwickelte Anti-G uerilla­
Strategie verfügte. 
Andere linke Organ isat ioen sind die Bew<l ffneten Revolutio­
nären Streitkräfte (FAR), eine Organisation. die un ter dem 
Eindruck de r kuban ischen Revolu tion entstand. Sie hat heute 
viel an Kraft und Ansehen verloren und sich sehr von der 
Volksbewegung isoliert. Sie hat gegenwärtig keine das Mili ­
tärische verabsolutierende Linie wie in der Vergangenheit. 
Gegenübe r der PGT vertritt sie eine destruktive und a.rrogante 
Position. Sie spricht ihr die QUillität als Partei der Arbeiter­
klasse ab. Sie fordert die Grü ndung einer ncuen Partei. Auf­
grund dieser Positionen spaltete sie sich. Wil S ~ i e noch mehr 
schwächte und letztlich gegen sie selbst richtete. Dies si nd 
die heutigen linken, rcvolUlionären Organ isationen im Lande. 

FRAGE: Gibt es cI,trüber hinaus politische Organisationen 
oder Parteien, mit denen eine Zusilmmen,lrbeit mö.glich ist '? 
ANTWORT: Im Land gibt es andere Strömungen. die mitn 
zum Zent rum der Linken rechnen kann, darunter die Ver-

... {legen PO/Jlil d,e MOlde und d08 Veumwlndenlanen rev(>uliona,r:r Filhrl'l 

einte Front RFr Demokratischen Revolution (FU RD), die 
einen große n Einnuß auf Intellektuelle und das Kleinbür­
gertum ausübt. Sie k~m'pft für einige Veränderungen im 
Lande, wie für eine ~~~rcform, die Ef\.vciterung der demo­
kratischen Rechte!f~ ~i~ye~n Anwendung sowie die Rcspekt ie­
rung der Mcn~b.lI'lr. 111' as die demokratischen und Men­
schenrecht e be t~itttb.w. Ar 6rt die FU RD zu den zen tristi­
schen Kräften, mit a~~en Jman Bündnisse schließen kann. 
Linke Teile der FURD schlossen sich zu r Authentischen 
Revolutionären Part ei auf de r Grundlage einer sozialdemo­
kratiSChen Plattform zusammen. Sie hat ein progres.<;ives bür­
gerl ich-demokratisches Programm, Beide Pan eien sind nicht 
legal. Das Ziel dieser bciden sozialdemokratischen Bcwe.,­
gungen beschränkt sich auf die Mcxlernisierung des Kapita lis­
mus. So ist nicht in allen Punkten eine Zusammenarbeit mög­
lich. 

Die Nationale Front gegen Gewalt 

Die Christde_mokratische Partei Guatemalas (PDC) ist eine 
bürgerlich-demokratische Partei. In ih r finden sich linke Strö­
mungen, mit denen in der Frage der demokratischen Rechte 
eine Zusammenarbeit möglich ist. Deshalb ist sie als legale 
Partei die stärkste, die breiteste Unterstützung genießt. Die 
PDC hat bei den Wahlen 1974 die größte Rolle in der Natio­
nalen Front gespie lt. Wegen skandalöse r Fälschungen verlor 
sie jedoch die Wahlen und, weil sie die Bevölkerung nicht 
dagegen mobilisierte, ve rlor sie auch an Einnuß. 

FRAGE: Was waren die Gründe für die Bildung der Natio­
nalen Front und welche Ziele ve rfolgt sie? 
ANTWORT: Die nationa le Front gegen die Gewalt und für 
die Verwirklichung der Menschenrechte bildete sich in Guate­
mala mit dem Ziel. die demok ratischen und Volkskräfte 
gegen die Unterdrückungspolitik der Oligarchie und der 
R'egie rung zu vereinen. Dies war prakt isch das fundClme n­
tale Ziel. das sich aus der Notwendigkeit der Volkshcwegung 
entwicke lte , nämlich eine Politi k gegen den ultrarecht en Ter­
rorismus zu errichten. 
D iese te rroristische Politik hat mehr als 30000 Tote gefor­
dert. darunter 20 Mitgl,icder de.s Zentralkomitees der PGT, 
einschließlich ihres Generalsekretärs. Die Front machte 
Propaganda gegen die Politik der Nichtbeachtung der Men­
schenrechte wie Entführungen und iltega1c' lnhaftierung \'on 
Personen. die dann ve rschwanden. Sie machte Propaganda 
gegen die Existenz der faschistischen und paramilit ärischen 
Banden und trat ein für demokratische Rechte, speziell ge­
werkschaftliche und politiSChe Rechte der Massen. 
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Paraguay 
A" Maidana, J. Rojas und A. Acorta 

Paraguay frei sehen! 

G(,8prlidl~pa,'nel (v . I. n. f.) J. Rola., A . AJcolla und A, Moid.uno ; einQeke/kerter M . A. Soler 

Als /958 die paraguayische Gewerkschajlsl.emmle CPT zum 
Generalstreik auf rief, gehörten Alltonio MaidOlUl . lulio Rajas 
und Al/red Alcorlo ZU seinetIOrganisatoren. Ume" dem seil 
/954 and(lue~nden Ausnahmezustands-Regime Stroessners 
(siehe W. Brönner/ U. Rupp, Paraguay - ein " abhängiger 
Faschismus" , in: AlB, Nr. 5/1977) wurden sie ZII langjiihri­
gen Gefängllisslfafen verurteilt, dann aber " ielu emfassell , 
obwohl ein Richter ihre Freilassung anordnete. Erst im Fe­
bruar ~ 977 öffneten sich fiir sie die Gft/ iingniSlOre. Sie bliebe" 
/loch über ein halbes Jahr Imler Halisarre~'1 lind Poli::eikoll ' 
tfolle bevor sie ausreisen dllrften. 

FRAGE: In we lcher Lage sind die Häftlinge in Paraguay? 
A . MAIDANA: Die politischen Häftlinge sitzen in Parasuay 
wohl länger als in jedem anderen Land Lateiname rikas. Der 
Hochschullehrer Ananias Maidana Palacfos z. B. ist seit 
18 Jahren eingekerkert ; wofür, das haI man ihm nie gesagt. 
14 Jahre in Haft ist de r Bauarbe iter Severo ACQSta Aranda. 
ebcnsolangc Limas Acosta, ein führender Gewe rkschaft er 
des Buchdruckerverbandes; 12 Jahre die Arbei tel:in Idalina 
Gaona de Acosta und 14 Jahre der Ingenieu r Virgilio Rar­
reiro. 
Im November 1975 wurde Miguel Ange l Soler. Se kretär pes 
Zentralkomitees der KPP (Kommunistische Partei Paraguays) 
von Stroessners Geheimagenten festgenommen. Zur glcichl!n 
Zeit verschwand Derlis Villagra. ein Führer des I<ommuni ­
SI ischen Jugendve rbandes von Paraguay. ein erfahrener lei­
te r der SlUdellienbewegung, der den Spitzeln mehnna[s ell! ­
kommen war. Bei einem Zusammenstoß m!t der Polizei wur­
de er verwundet. 
Was aus ihm und aus So[er geworden ist. wissen wir nicht. 
Uns ist nur bekannt. daß beide grausam mißhande lt wurden. 
daß sie sich aber gut gehalten haben. 

J . ROJAS: Ich möchte noch ein paar Häftlinge m:nnen: den 
Bauern Ignado Chamorro, Mitglied der Libe ral.en Partei. 
der schon 18 Jahre sitzt: den Landwirtsehaft S",:y.: rten An ­
tonfn Cardoso - 17 Jahrl!: den Bäcker ..:!arbeite r Fclipe Bar­
re ra ~ 10 Jahre: den Maure r Bernardo Cardoso _. 14 J~hr(" 

den Baue rn Calixto Ramfrez ~ [3 Jahre: deI' Sc huhfabr; ~ ­

arbe iter Emilio Barreto - 13 Jahre i'l Haft. 
Von den Verhältnissen , unter denc· ~;e politischerl Häftl inge 
leben müssen, geben die im Konzentrationslage r Emboseadlf 

3& 

(40 km von Asunei6n) e inen ßegriff, in dem wir einige Mo­
nate waren. Es ähnelt einem Viehgehege. Die Verpfiegung 
iSI grauenhaft. Trinkwasser ne hmen die Häftlinge aus einer 
schmutzigen Owelle. Die Fo lge ist, daß sie andauernd krank 
sind. Unter ihnen sind aber Greise . Frauen und sogar Kinder! 

FRAGE: Wie kommt es. daß sich Stroessner so lange an der 
Macht halten kann? 
A. MA IDANA : Die Militär- und Polize idiktat ur in Para­
guay beSieht schon 23 Jahre. St rocssner hält sich ausschließ­
lich durch Terror. Er hat den Belagerungszustand 92mal ver­
längert. Es gelten Unterdrückungsgeselze, die sich gegen die 
demOKratischen Organisationen, vor allem gegen die KPP, 
richten . Für die bloße Zugehörigkeit zur KPP bekommt man 
5-6 Jahre Haft . 
Unte rdrückt we rden aber außer de n Kommunisten auch An­
gehörige anderer politischer Strömungen. Arbeiter, Bauern 
und Inte llektuelle. Vor kurl.em wurde eine Gruppe von Pro­
fessoren. Dozenten und Studenten einge kerkert . darunter 
Dr. Juan Fc lix Bogade, Dr. Morino und de r Ingenieur Cone­
sa. Im vergangenen April ve rurteilte ein Gericht Stroessners 
13 Pe rsone n zu Fre ihcitsstmfen. Sieben von ihnen sind Mit­
glieder der legalen Febrerista-Partei. die in der Opposition 
steht. 
Bei verschärften Repressalien bereitet Stroessner seine .. Wie­
derwahl" zum Priisidentcn für nächstes Jahr vor. Um der 
ganzen Farce einen gesetzmä ßigen Anstrich zu geben. mu ßte 
er die Verfassung ummoddn , die er selbst 1967 einfü hrte: 

Die Arbeiterbewegung hai es S('hwer 

Se ine Diktatur. die blutigste in der Gl!schichte Paraguays. 
könnte sich ohne den Rückhalt bei den imperialistischen. 
vor alle m den nordamerikanischen Monopolen ke inen Tag 
halten. Damit revanchieren sie sich bei ihm fü r die Mögl ich ~ 

keil. di t"' Schätze des Landes zu plündern . 
Starke Posit ionen in der Wirtschaft Paraguays haben drei 
US- ;~unl.e rne inne Scit 1ast 50 Jahren haben sie Konzessio­
nen für das ölr .iehe Chaco. ein großes Gebiet im- Westen 
unseres Landes. das sie fakt;~h unumschriinkt beherrschen. 

FRAGE: Welche Formen hat der Kampf der Massen gegen 
die Diktatur und für bessere Lebensverhä[tnissc? 



A. ALCORTA: Die Behörden behaupten. im land herrsche 
Burgfrieden. Der Mini~,er für Industrie und Handel. Delfin 
Ugartc Cenluri6n. verstieg sich in einem Gespräch mit japa­
nischen Unternehmern so weit. zu behaupten. in P.araguay 
brilUche man jetzt die. Löhne nicht zu erhöhen . weil die Ar­
beiter mit ihrer Lage ,zufrieden seien , weshalb :;ie ja auch 
nieht streikten. Die Unternehmer könnten also ruhig Ge­
schäfte mit Paraguay mnchen . 
Von eine m Burgfrieden in unserem Land kan n aber gar keine 
Rede sein . Die Werktiitigen kämpfen fü r ihre Rechte und 
Demokratie. 
Die Arbeiterbewegung hat es schwer. In allen Betrieben des 
Landes hat die Dikt atur. besondcrs unter der sogcnill1nten 
ArtX'ite raristokratie, ihre Agenten. Kaum beschlicßt cinc 
Belegschaft. in den Strcik zu treten. da hinterbringen es die 
Spi tzcl den BchÖrdell. und die Streikleiter wcrden einge­
sperrt. Trotzdem lä ßt sich die Arbeiterklasse nicht unterkric­
gen. 

In letzte r Zeit wurde lwf dem Bau des Wasse rkTilftwerks 
Acaray zweimal gestreikt. Daraufhin ließen die Behörden 
mehrere ArbeiterführeT spurlos verschwinden . Unter den 
Transporwrbeitern wiich~t die Unzufriedenheit - ihr Arbeits· 
tag daue rt ö fter 18 Stunden. Ihre Rechte sind durch kein 
Gesetz geschützt. Für dils geringste Verschu lden. für den ge­
ringsten. wie une rfind lich auch immer entslilndencn Defekt 
und für einen be liebigen Verkehrsunfall müssen sil! St rafe 
zahlen. Sie sind gezwungen. z. B. für den Ach tstundentag 
zu kämpfen - und das im letzten Viertel des 20. J ahrhunderts!-. 
ebenso für elementare Gesetze, die ihre Arbeitsve rbältnisse 
regeln würden. Die Druckerci- und Hafenarbeiter sowie die 
lehrer fordern eine 30- bis40prozentige Lohn - bzw. Gehalts­
e rhöhu ng. Und noch ein Beispiel: der Konflikt beiderSd l'lcht-

und Kühlhauslimla San AnlOnio, wo die Arbei ter auch höhe­
re löhne und bessere Arbeitsverhältnisse gefordert haben. 

Sehon diese vere inzelten ktionen der Werktät igen SI raten 
die Behauptung der Beäiör~sn Lügen. daß im l ande ein Burg­
frie~en herrsche 10 t u;! ~iese A~tionen auch noch nicht 
zu e mer MassenstreIk ewegung entWickelt haben. 
J. ROJAS: biuf dcm ~ beste h I neuerdings eine Form des 
Widerstandes- gegen di~5iktatu r in den sogenannten Agrar­
ligen. einer Art G enossenschaften gegenseitiger Hilfe. Zu 
solchen Ligen verein t, legen die Bauern Slraßcn an und bauen 
kleine Brücken. Aber selbst diese verhältnismäßig harmlose 
Form von Bauernorganisation ist Stroessner suspekt. weil sie 
nicht den Behörden untersteht. Deshalb benutzen diese einen 
beliehigen VOlWand. um eine Liga aufzulösen. Polizei fä llt in 
Dörfern ein . wo eine Liga besteht ; sie demoliert Bauernhäu­
ser und verhaftet aktive Mitglieder der Liga. Einer 73jährigen 
Bäuerin. die wir im KZ Emboscada kennen1cmten. hat die 
Po lizei ihre vier Söhne umgebmcht. 
A . MAIDANA: Ocr Zorn siegt über die Angst. Unser Volk 
will nicht mehr sch ..... e igen. obwoh l auf jedes unzufriedene 
Wort G efängnis steht . De r Protest wird sogar in der legalen 
Presse laut. wenn - aus begreifl ichen Gründen - auch nur ge­
dämpft. Bezeichnend isl aber schon der Umstand. daß die 
Presse nach der kün:lichen Festnahme der Hochschu llehrer 
und Studenten nicht wie früh er schwieg, sondern protestie rte, 
und zwar in Form von Zuschriften der Angehörigen . Auch 
wurden E rklärungen des Studenten- und des Medizinerver­
handes veröffentlich!. 
Die Geduld des Volks von Paraguay haI ih re Grenze n. Wir 
sind üben:eugl. daß der Kampf gegen die Diktatur anschwel· 
le n wird . Wir werden Paraguay frei sehen . 

(Que lle: Neue Zeit, Moskau. Nr: 4611 977) 

Daten zu Paraguay 
- - ---, 

T~rrilorium und Be .. ölkel'1lng: Auf einer Fläche von 406 700 qkm 
(ca. Größe der BRD und DDR zusammengenommen) leben 
2.8 Mio Einwohner, davon 95 % allein in der HauplSladt Asun­
don und den östlichen Landestei1en (1/3 der Gesamtflädle). 
Die Bevölkerung setzt sich zu 95 % aus Mestizen. zu 3 % aus 
Indianern, zu 2,6 % Weißen und 0,4 % Negern zusammen. Das 
Bevölkerunß$wachstum beträgt 2,7 %. 
Religion : 89 % römisch-katholisch. 
Sprache: Spanisch (Am~ssprache) und Guarani. 

Wirtsdllft: Paraguzy ist ein schwach entwickeltes, vom AU'ilands· 
kapital beherrschtes Agrarlalld mit einer über die teilweise Verar· 
heilUng landwirtschaftlicl"le r Produkte nicht hinausgehende Indu­
strie. Nur unbedeutende Bodenschätze (Mangan. Eisen. Kupfer). 
60 % der Bevölkerung leben von der Vieh- und Landwin5oChaft. 
die aber "ur mit 33 % zum Brunosozialprodukt beiträgt. d.lgegen 

ein aufgeblähter Handels- ulld Dienstleisnmgssektor 49 %. die 
Industrie 14· 16 0/0. 
Das Prokopf-Nationa1einkommen in Höhe von jährlich ca. 280 
Dollar (1974) ist neben dem Hai tis und Boliviens eines der nie­
drigsten in lateinamerika. Hauptausfuhrgüter sind fast aussch ließ­
lich Produkte der land- und Forstwirtschaft (Baumwolle, Aeisch­
konserven. Bohnen). 

Soziale Lage: Von den elWIIli über ei~ Million Erwerbsfiihigen 
sind 1/3 erwerbslos oder nur während 3·6 Monaten der Ernte· 
zei ten beschäftigt. Eine einhei tliche Sozialgeselzgebung exist iert 
nicht. In den letzten 15 Jahren sind auf der Aueht vor Polizei· 
willkür und auf der Suche nach Arbeit rund 1 Mio Menschen 
naeh Argentinien, BrolSilien oder Uruguay emigriert. 
Wegen ungenügender Gesundhei lSversorgung - auf 5000 Ein­
wohner kommt in den ländlichen Gebieten ein Ant - und Unter­
ernährung beträgt die Lebenserwartung von 65 % der Gesamt · 
bevölkerung nur 28 Jahre. Die Analphabetenquote liegt nach 
offiziellen Angaben zwischen 22 und 27 %. 

GesdIkhfe: 
1536-1539 
1Ii11 

1864- 1870 

1932- 1935 

1951 
1954 
1963 

1967 

1977 

Eroberung durch die Kolonialmaeht Spanien 
Proklamation des unabhängigen paraguayiscben 
Staates 
Vemichtungskrieg Argentiniens. Brasiliens und Uru­
guays gegen Paraguay 
Krieg zwischen Bolivien und Paraguay U:.1 das 
Chaoo·Gebiet, wo Öl vennulet wi rd 
Abkommen mit WashingtOll über technische Hilfe 
Machtergreifung General Alfredo Stroessoers 
Scheindemokratisierung durch Zulassung bürger­
licher Parteien und Reinsta11ierung eines Rumpf­
parlaments mit vorgegehener 2/3· Mehrtleit von 
Strocssners Colorado-Parei 
Neue Verfassung. die Stroessncrs Allmacht im nach­
hinein legalisieren soll 
Verlängerung der Präsidentschaft Strocssners auf 
Lebenszeit 
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Rezensionen 

NetJo- zum Wilerstand in Südafrika 
Obwohl der Widerstand der Bevölke g Südafrikas seit dem 16. 
Juni 1976 (Sowelo.Aulstand) aus der Berichterstattung auch hierzu ­
lande nich t mehr wegzudenkcn ;SI, bleibt der Leser bisl.ang auf Ver­
ö ffe ntlichungen angewiesen. die entweder Teil bcrcichl~ des Wider­
stands zum Gegenstand oder aber den Charakter persönlicher Er­
fahrungs- und ErJebnisbcrichle haben. Ein solches Bud!. das ganz 
VOn den persönlichen Erfahrungen und der unmilltlbaren, wenn· 
gleich beobachtenden Teilhabe am Geschehen lebl, ist der jetzt er· 
schienene Bericht: 
Rci.nIIard Briicbter, SÜdafrib! sdlwane z"kUDft. Diie JUCmd!m· 
ruRa lieh 1976 - Ihre U~II .nd F'oJrn, Verlag O no Lmtbeck. 
Frutrurt/M. 1977. 135 S .. 9,80 DM. 
Schon die Person des Autors macht diese Vcröffcmlichung interes­
sant : aruckner ist Pfarrer und war ab 1972 im Auft rag der EKD 
Direktor der (evangelischen) "Christlichen Akademie fü r das südlict.c 
Afrika". das eng mit dem im Oktober 1977 l usammen ~~i t den Orga­
nisationen der B\ack Consciousness-8ewtgung verbote:nen Christ li ­
chen Instituts kooperierte. Ende November 1976 schon tlane Vorsters 
Regime - das "Terrorismusgesc tz·' zum Vorwand nelunend - zahl ­
reiche Mitarbeiter der Christlichen A kademie verhaftet lind Brikkner 
in die Buodeuepublik abgeschobc:n. BfÜckners in christlicher Ober· 
zeugung begründete Gegnerschaft tum System der 'Rassendiskri ­
minierung und Apartheid hatte ihn auf die andere Seite de r Barri­
kade gebraCht. zur enlSChiedenen Parte inahme fiir die un terdrückte 
Mehrtleit des Systems. . 
Das Buch schilden konkret und anschaulich den Ablauf de r Sowele>­
Ereignisse, in de r Rcgcl aus der persönlichen Sicht dcs engagierten 
Beobachters und aus Begegnungen mit am Geschehen direkt betei­
ligten Schwarzen, dencn der Autor im Unei l s tets den Vortritt läßt. 
lesenswert wird das Buch auch t!'Jrch die \'crständlich geschriebc:ne 
Danle.llung der Reali tät des Apartheidsystems. die BTÜc:kncr an drei 
relevanten gesel\sl;:haftl ichen Tei lbereichen schildert: am System der 
Bantu-Eniehung (5, 24-41). an den sozialen und diskriiminierenden 
Verhältnissen in Soweto, das hier für eine Viellahl schwarzer Vor­
stadt-GeIlOS modellartig vorgeführt wird (So 42-59), und am System 
des Homeland- oder Bantustansystems (S. 60-76). Die Sympathie des 
Autors gilt der Black Comciousness-Bewegung. der er ein weiteres 
Kapitel seines Buches widmet. Dennoch verflillt er nicht in den Feh­
let, diese Bewegung, deren wichtige Funktion Ci war. do~r schwarzcn 
Mehrheit neues Selbstbewußtscin und Mut lum Kampf gegen das 
Regime l U vennilleln. als Ersatl oder gar Gegenspieler d,!r nationalen 
Sdreiungsbewegung, die politisch und programmatisch vom Afrika­
nischen Nationalkong~ß (ANC) repräsent icrt wird. vorzuführen. 
Vielmehr ist lür ihn der ANC-Führtr B. Ngakane • .einer der nicht · 
offtziellen Sprecher Sowetos" {So 91}. Es klingt wie eine Zusammen· 
fassung der Erfahrungen, die der ANC bereits lehn Jahse luvor ge_ 
macht hat . wenn BTÜckner $Chreibt: " Viele Slack CconscioU$neu­
leute. Olristen mit schwerer leiderfahrung. sagen heute:: Wir haben 
nun die nie endende Gewalt der Weißen erfahren. Wir kommen um 
Gewaltanwendung unsere rseits nicht mehr herum. Wir wollen aber 
die Zahl der Opfer mögl ichst gering halten." (S. 102) 
VONl tc rS Vorgehen gegen die Organisationen des Blael: Conscious­
ness vom Oktober 1977 haben diese Schlußfolgerung erneut unter­
strichen. Damit wurden jedoch nicht nur "schwane" Organisationen 
erfaßt. sondem alle, die sich gegen das Apartheidsystern lI. uOehncn. 
unabhängig von de r Hauptfarbe oder poli tischer und weltanschau­
licher Uberzeugung. Das sollte Anlaß sein, erneut darLlber nadt:tu­
denken. ob die den südafrikanisehen Alltag be!Jtimmel~de Rassen­
schranke tatSädIJich die im politischen Kampf entscheidende Tren­
nunp linie ist, oder ob nicht die reale Unterdriic.kungspol itik. d~ Re­
gimes ein breiteres Bündnis mögl ich und notwendig milcht, um das 
Ziel eint:S freien, nichtrassistischen Südofrik. l U velWirkliehen. 

Anlaß l U dieser Fragestellung gibt auch das Buch: 

G~1a Albr«ht, Sowelo oder Der Aufstand der Votlitidt,e. Gespridle 
mit Südafrikanem. Mit einn- Einführu", .. on Hemhard Brückner, 
roh>ro I ktuell. Hrinbck 1977, 1S1 S., S.80 DM. 

Albrechl$ Buch enthäl t zur Haupuache Interviews und Gespräche. 
die sie nach dem Sowelo--Aull tand in Südafrika aufnahrn : es enthält 
sowohl Dokumente aus dem Wic.krstand als auch Materialien, die die 
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rassistische Bewußtseinslage der übergroßen Mehrzahl der Weißen 
veranschaulichen. Höchst problematisch ist jedoch G. Albrechts 
Sichtweise dcr Rolle der Blad. Consc:iousness-Bewegung, die im 
Nachwon des Boches mit dem bezeichnenden Titel .J)cr Aufstand 
in den Köpfen" zum Ausdruck kommt. So beklagt sie das Schei tern 
der Strategie des gewaltlosen Widerstands, olme jedoch die Kon5C­
quenzen. die der ANC selbst gelOgen hat , darzustellen. Sie entwirft 
s tatldessen das Bild einer " Revolution in den K3pfen", derwfolge 
ihre Schlußfolgerung objektiv auf die Ersetzung des politischen und 
bewaffneten Kampfes gegen das Regjme durch die Gewinnung ciner 
" inneren Freiheit" über "sch .... '3.r'lCS SelbstbewuBtsein" hinauSläuft: 
., Wenn man den Antworten dcr Schwanen auf die Frage nach der 
Gewalt zuhö rt und wenn man diese Antworten ernst nimmt , dann 
~ pricht alles dafiir. daß Black Consciousness die Gewalt als psychische 
No twendigkeit überflüssig gemacht hat, dllß die Schwarzen mit ihrem 
.schwarzen· Selbstbewußtsein eine innere Freiheit gewonnen haben. 
die des Hasses :tur eigenen Befreiung nicht mehr bedarf." (S. 247) 
Nicht nur, daß hier der organisierte und auf der polit ischen Massen­
arbeit fuSende bewaffnete Befreiungskampf. den der ANC seil Ende 
der 60cr Jahre als die Haupt{orm des Befreiungskampfes aU(:h in 
SüdJIfrika betrachtet. mit dem verwasche:nen und furchteinflölknden 
" Ausbruch der Ge ..... alt .. \'t-: cweehsdt wird. Er wird schlicht rur über · 
nüssig erklärt. 

Derartige Fehlinterpre tationen sind nur zu vermeiden. wenn man den 
historischen Hintcrgnmu ues Befreiungskampfes in Südafrika und die 
umersc:hiedlichen Strömungen der Widerstandsbewegung gegen das 
Apartheidsystem im Gesamtkonte~t der nationalen Befreiungsbewe­
gung des Landes betrachtet. Dies ist der Fall bei: 

Hemridl Lotb, Apartheid und Kin:hen. Südafribndme Christen im 
Widtntand. Eine ht'ilorisdle UntcDlIchung, PÜlI R"Itn!iteln· Verllt, 
Köln 1.977, 239 S., 14.80 DM. 

Auf der Grundlage eigener Quellenstudien analys!en Loth aus mar­
xistischer Sicht den positiven Beitrag 4ler Christen im an tirolSSisti­
sehen Widerstandskampf. loth greift :turück auf die fTÜhen an tikolo-­
nialen Erhebungen, in denen oftmals christ liche Erlösungs- und Heils­
erwartungen eine relative Einheit der afrikanischen Bevölkerung 
Uber Stammesgrenzen hinweg gcgen die kolonialen Eroherer sicher­
tcn. lesenswert ist t!s. wie Lolh die Rolle der Missionsgescllschllr­
ten als Wegberei ter und Stabilisator des Kolonialismus, aber auch 
des späte ren Apartheidsystcms herausarbeitet. Den 8citr.la afrika­
nischer Christen "l:um Widerstand stell t de r Autor stets vor dem Hin­
tergrund der Entwicklung der aesamten Widerstands- und Befrei. 
ungsbewegung dar. Das macht sein Buch gleichzeitig lU einer Ge~ 
schichte der l\lltionalen Befreiungsbewegung des landes. Er zeigt. 
wie Christen im und mit tkm ANC gekämpft und teil ..... eise - wie 
Albert luthuli - an der Spitze der Beftciungsbewegung g~~tandcn 
haben . Loth zeigt die WUI7.eln der Aktionseinheit von Christen und 
Mar.xisten im gemeinsamen Kampf gegen das Apartheidsystem. Das 
Bündnis aller an dc!r Beseitigung des R('gim~ interessierten Kräfte 
sicht er als den entscheidenden Fllktor im nationalen Befreiungs. 
kampf an. Krit isch se tzt sich Lmh mit denjenigen Elementcn des 
Bluck Consciousness und der "Schwanen Theologie" auscinoncler, 
die seiner Meinung noch der Herausbildung dcr notwendig~n anti · 
imperialistischen Einheitsfront im Wege stehen. Bedeutsam ist dabei 
sein Vergleich zvoischen der Block Power- und Black Comclousncss­
Ideologie bzw. "SCh .... arzer Theologie". Wenngleich es fii r eine end­
gültige Beurteilung des Beitrags der "Schwan:en Theologie" zum 
Befreiungskampf noch zu friih ist, gibt die Reintegration eines gro­
ßen Tei ls der theologil;ch h<!griindcten Black Power-Bewegung in die 
US-amerikanische Gesellschaft unter dem Schlag ..... ort eines "Schwat­
zen Kapi talismus" genug Anluß zum kritischen Zweifel an der lang. 
frisllgen Wirksamkei t eine~ auf sich allein gestellten Bluck Conscious· 
ness. In einer Zeit , in de r zusehends auch weiße Christen in Kon. 
mkl mit dem Aparthcidsystem geraten. ist Loths his torische Unter· 
suchung des Wirkens von Christen im Befreiungskampf. die bei prin­
zipiel le r Befürwortun g des gemeinsamen IIn tirn~islischcn Kampfes 
iOeologische Differenzen mcht auskilimmerl . sondern offen und soli­
darisch anspricht. ein ruf bcidc Seiten unbedingt anspret'henclcs 
Buch . Raine, .-. Ik 



Kurzinformationen 

Tunesien 
Ocr seit arei Monaten mit Unterbrechungen andllucmdc' Arbeits­
kampf der tuncsischen Gewerkschaft UOlT und der von ihr ver­
tretenen Arbeiter haI Anfang Februar seinen vorläufigen Höhepunkt 
erreicht. Infolgc: de r unnachgiebigen Hallung des Ministerpräsidenten 
Hedi Nuira gegenüber den berechtigten Arbeilcrforderungen war 
eine pmfassende Regierungskrise ausgebrochen. die mit dem Rück· 
trin von vier Ministern und einem Staatssekretär endete. Nuira kün· 
digtt die Unterdrückung der sozialen Unruhen im LaIKle mit allen 
Mitteln an. Das brutale Eingreifen des Militärs und der Sicherlleil5-
kräfte forderte bisher nach inoffiziellen Angaben der Gewerkschaft 
über 100 TOle (vgl. Die Zeit. 3. 2. 1978).400 Menschen, darun ter 
die gesamte Gewerkschaftsspitze, befinden sich wegen der Auseinan­
derSClZungcn in Haft. Im Schnellverfahren wurden mehrere' Gewerk­
schafter und Arbeiter wegen "Diffamierung von Regierungsmit­
gl iedern" und.Aufwiegelung zu mehrjährigen Haftstrafen veruneilt 
(Süddeutsche Zei tung, 3. 2. 1978). 
Die Streikaktionen sind die grö8lcn seit 1956. In jenem Jahr, in dem 
Tunesien seine Unabhängigkeil von Frankreich erlangte, ""-u.rde durch' 
die Absctzung Ben Salahs und die Einsetzung von Habib Achour von 
Seilen der Regierungspartei des Staalsprisidenten Bourgiba die Ge­
werkschaft an die Leine gelegt und :r.um Stillhalten g(.:zwungen. 
Heute geht es der Arbeiterklasse vor allem um die Durchbredlung 
des seit über fünf Jahren andauernden LohnstilLstandes und den 
Kampf gegen Preissteigerungen und Spekulalion. Vor allem die un­
gleiche wirtschaftliche Entwicklung des Lande5 (vor allem wird die 
Kilstcnregion begünsligt), die fast ungehemmte Tätigkeit ausländi­
scher Kon:r.erne - die Steuerfreiheit während der ersten 10 J ahre ge­
nießen und sieh nur auf die profillrächtigsten Winsdl:tftszweige 
konzentrieren lind hohe Senige aus Tunesien transferieren - bieten 
immer wieder so:r.ialen Zündsloff. In letzler Zeil häufen sich die Ver­
urteilungen und Proteste wegen des rücksichtslosen Vorg>Chens der 
tunesischen Regierung. So solidarisierten.sil::h Ende Januar der Weh­
gewerk.\chaftsbund und der Internationale Bund Frt;er Gewerk· 
schaften (IßFG) mit dem Kampf der tunesisehen Arbeiter. Dc: r DGB 
braehte in einem Telegramm seine tiefe Betroffenheit über das "bru· 
laie Vorgehen" und seinen schärfsten Protest gegen die MlIßnahmen 
zum Ausdruck (vgl. DGß Nachrichten-Dienst. 30. I. 1978). 

Friedensbewegung 
Aufgrund einer Anregung der We ltentwicklungskonferen .. ;10 ~uda 
pest im Oktober 1976 (siehe AlB. 11- 12176) veranstaltete der 
Weltfriedensrat \'Om 16.-18. Januar d. J. im südjemenitischen Aden 
d n Internationales Seminar zum Thema "Probleme der sozialök0no­
mischen Umgcslahung in den Entwicklungsländern" . 46 Delegierte 
von 20 Ländern und Befreiungsbewegungen sowie Vertrelcr 6 inter· 
nationaler Organisationen, darunter der UNCfAD. befaßlen sich 
mit den verschiedenen Seiten der internalionalen Entwick:lungspro­
blematik . Eines ihrer Ergelmissc: war insbesondere die Erkenntnis, 
daß die von der UNO und den Entwicklungsländern geforderte Neue 
Internationale Wir1schaftsordnung dauerhaft nur und erS! auf der 
Grundlage zügiger innerer so:r.ialrevolutionärer Veränderungen ver· 
wirklicht .werden kann. Mit der Erstellung eines Hauptdokuments 
leistete das Seminar Vorbercitungs.arbeit :r.ur bevorsteho::nden 11. 
Weitentwicklungskonferenz, die vom 9.-13. April d. J . irJ Tripolis, 
der Hauptstadt Libyens, slallfinc!t:n wi rd. 

Vorankündigung AlB 4/1978 : 
Das nächs te A I ß bringt u. a. 

• Historisches Hintcrgrundmatcrial und aklUelle Doku­
mcnte zum GrenzkonRikt Vietnaßl- Kampurnea 

• Intc rview und Dokumentarisches zur C hile -Re ise Pror, 
Gerh ard Stubys 

• Somalia: ein merkwürdiges Land 

• Antidiktatorischer Massenwidersl3nd in Nik.arag,'ua 

Ekuador 
Nach scchsjähriger .Amtnei t des Olx:rsten Regierungsnues unter 
Vizcadmiral Alfredo Po\"eda Burbaoo fand 3m 15. Januar d. J. in 
Ekuador ein Verfassungsreferendum stall. Von den 1,6 Mio Wahl­
berechtigten sprache!\. sich 41,95 % rur einen neuen Verfassungsent­
wurf aus. Er sieht ein ziviles Präsidialregime und andere parlamen­
tarische Refonnen, eine Verdoppelung der Wählerschaft durch Ver­
gabe des Stimmrechts aueh an Analphabeten, die Einfiihrung einer 
kostenlosen Bildung solO.;e einer Sozialversicherung vor. Der staat­
liche Wirtschaftssektor sowie das Redlt auf Nationalisierung der 
Naturreichtümer werden hervorgehoben - wiChtig im Hinblick auf 
den von US-Konzernen Texaco und Gulf Oil ausgehcuteten Erdöl­
reichtum des Landes. Da in der Verfassung darüber hinaus der 
Kolonialismus, Neokolonialismus und Rassismus verurteilt werden, 
versuchte die Reaktion einen Boykott des Referendums zu erreichen. 
Nun setzt sie alles damn, das Inkrafttreten der Verfassung zu hinter· 
treiben. I.m übergang von einer Militäl"· in eine Zivilregierung wird 
die Erkämpfung weiterer Erfolge rur das ekuadorische Volk nicht 
einfach sein. 

Zimbabwe 
Ende Januar fand in der maltesischen Hauptstadt La Valeua ein 
Treffen zwischen den beiden Kopräsidenten der Patriotischen Front 
von Zimbabwe, Joshua Nkomo und Roben Mugabe. sOwie dem briti­
schen Außenminister Owen und dcm amerikanischen UN-Botschaf­
te r Young stall. Während ()wen und Young auf dem im Seplemlx:r 
1977 ausgearbeiteten angloamerikanischen Rhodesien·Plan für eine 
übergangslösung beharrten (siehe AlB 1211977), verlangten die 
Führer der Patriotischen Front eine rest lose Beseitigung des Smilh· 
Regimes und die unverzügliche übc:rgabe der Macht an das Volk 
von Zimbabwe. Schließlich einigten sich beide Seiten übl;r die Bil· 
dung eines "Regierung.~rates·', der Rhodesien in die Unabhängigkeit 
führen soll. über die Zusammensetzung und genaue Rolle ~ Rates 
wurden keine Angaben gemacht. Die Verhandlungen zwischen der 
Patriotischen Front und Großbritannien sollen zu einem späteren 
Zeilpunkt fongesetzt w: rdcn. 
Zur seihen Zeit wurden in Salisbury von der Smith·Administration 
fieberhafte Anstrengungen unternommen, um einer "internen Lö­
sung" des RhodC5ien-Konnikts nähenukommen. Die Gespräche mit 
den sogenannten ,.gemäßigten" Afrikancrn Mw.orewa, Sithole und 
Chirnu, 'endeten aufgrund von weitreichenden Zugeständnissen 
an Smith (so sollen die Weilkn 28 % der Sitze im Parlament be­
kommen und diese Abgeordneten sollen ausschließlich von Weißen 
gewählt werden) mit einem Konsens. 
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